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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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nach der Fas sung des deut schen Kon kor di en bu ches (Dres den 1580)

Ei ne christ li che, heils ame und nö � ge Vor re de
und treue, ernst li che Ver mah nung D. Mar tin Lu thers an al le Chris ten, son ‐
der lich aber an al le Pfarr herrn und Pre di ger, dass sie sich täg lich im Ka te ‐
chis mus, so der gan zen hei li gen Schrift ei ne kur ze Sum ma und Aus zug ist,
wohl üben und im mer trei ben sol len usw.
Dass wir den Ka te chis mus so sehr trei ben und zu trei ben bei de be geh ren
und bit ten, ha ben wir nicht ge rin ge Ur sa che, die weil wir se hen, dass lei der
viel Pfarr herrn und Pre di ger hier in sehr säu mig sind und ver ach ten bei des,
ihr Amt und die se Leh re, et li che aus gro ßer ho her Kunst, et li che aber aus
lau ter Faul heit und Bauch sor ge, wel che sich nicht an ders zur Sa che stel len,
denn als wä ren sie um ihres Bau ches wil len Pfarr herrn oder Pre di ger und
müß ten nichts tun, denn der Gü ter ge brau chen, so lan ge sie le ben; wie sie
un ter dem Papst tum ge wohnt.

Und wie wohl sie al les, was sie leh ren und pre di gen sol len, jetzt so reich lich,
klar und leicht vor sich ha ben in so viel heils amen Bü chern, und wie sie es
vor zei ten hie ßen, die rech ten Ser mo nes per se lo quen tes, Dor mi se cu re, Pa ‐
ra tos et The sau ros, den noch sind sie nicht so fromm und red lich, dass sie
sol che Bü cher kauf ten, oder wenn sie die sel ben gleich ha ben, den noch nicht
an se hen noch le sen. Ah das sind zu mal schänd li che Freß lin ge und Bauch ‐
die ner, die bil li ger Sau hir ten oder Hun de knech te sein soll ten denn Seel wär ‐
ter und Pfarr herrn!

Und dass sie doch so viel tä ten, weil sie des un nüt zen, schwe ren Ge schwät ‐
zes der sie ben Ge zei ten nun los sind, an statt der sel ben mor gens, mit tags
und abends et wa ein Blatt oder zwei aus dem Ka te chis mus, Bet büch lein,
Neu en Tes ta ment oder sonst aus der Bi bel zu le sen und ein Va ter un ser für
sich und ih re Pfarr kin der zu be ten, auf dass sie doch dem Evan ge lio wie der ‐
um ei ne Eh re und Dank er zeig ten, durch wel ches sie denn so von man cher ‐
lei Las ten und Be schwe run gen er le digt sind, und sich ein we nig schäm ten,
dass sie gleich wie die Säue und Hun de nicht mehr vom Evan ge lio be hal ten
denn sol che fau le, schäd li che, schänd li che, fleisch li che Frei heit. Denn der
Pö bel ach tet lei der oh ne das all zu ge rin ge des Evan ge lii, und wir rich ten
nichts Son der li ches aus, wenn wir gleich al len Fleiß an wen den; was sollts
denn tun, wenn wir läs sig und faul sein wol len, wie wir un ter dem Papst tum
ge we sen sind?
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Über das schlägt mit zu das schänd li che Las ter und heim li che, bö se Ge ‐
schmeiß der Si cher heit und Über druß, dass vie le mei nen, der Ka te chis mus
sei ei ne schlech te, ge rin ge Leh re, wel che sie mit ei nem mal über le sen und
dann al so bald kön nen, das Buch in Win kel wer fen und gleich sich schä men,
mehr drin nen zu le sen. ja man fin det wohl et li che Rül zen und Fil ze auch
un ter dem Adel, die vor ge ben, man be dür fe hin fort we der Pfarr herrn noch
Pre di ger, man habs in Bü chern und kön ne es von sel ber wohl ler nen, und
las sen auch die Pfar ren ge trost fal len und ver wüs ten, da zu bei de, Pfarr herrn
und Pre di ger, weid lich Not und Hun ger lei den; wie sich denn ge bührt zu
tun den tol len Deut schen. Denn wir Deut schen ha ben solch schänd li ches
Volk und müs sens lei den.

Das sa ge ich aber für mich. Ich bin auch ein Dok tor und Pre di ger, ja so ge ‐
lehrt und er fah ren, als die al le sein mö gen, die sol che Ver mes sen heit und
Si cher heit ha ben. Den noch tue ich wie ein Kind, das man den Ka te chis mus
lehrt, und le se und spre che auch von Wort zu Wort des Mor gens, und wenn
ich Zeit ha be, die zehn Ge bo te, Glau ben, das Va ter un ser, Psal men usw. Und
muss noch täg lich da zu le sen und stu die ren und kann den noch nicht be ste ‐
hen, wie ich ger ne woll te, und muss ein Kind und Schü ler des Ka te chis mus
blei ben und bleibs auch ger ne. Und die se zar ten, ekeln Ge sel len wol len mit
ei nem Über le sen flugs Dok tor über al le Dok tor sein, al les kön nen und
nichts mehr be dür fen. Wohl an sol ches ist auch ein ge wis ses An zei chen,
dass sie bei des, ihr Amt und des Vol kes See len, ja da zu Gott und sein Wort
ver ach ten und brau chen nicht erst fal len, son dern sind schon all zu gräu lich
ge fal len; be dürf ten wohl, dass sie Kin der wür den und das ABC an fin gen zu
ler nen, das sie mei nen längst an den Schu hen zer ris sen zu ha ben.
Der hal ben bit te ich sol che fau len Wäns te oder ver mes se nen Hei li gen, sie
woll ten sich um Got tes wil len be re den las sen und glau ben, dass sie wahr ‐
lich, wahr lich nicht so ge lehrt und ho he Doc to res sind, als sie sich las sen
dün ken, und nim mer mehr ge den ken, dass sie die ses Stück aus ge lernt ha ben
oder al ler dings ge nug wis sen; ob sie es gleich dünkt, dass sie es all zu wohl
kön nen. Denn ob sie es gleich al ler dings aufs al ler bes te wüss ten und könn ‐
ten (was doch nicht mög lich ist in die sem Le ben), so ist doch man cher lei
Nutz und Frucht da hin ten, so mans täg lich liest und übt mit Ge dan ken und
Re den, näm lich dass der hei li ge Geist bei sol chem Le sen, Re den und Ge ‐
den ken ge gen wär tig ist und im mer neue und mehr Licht und An dacht da zu
gibt, dass es im mer dar bes ser und bes ser schmeckt und ein geht, wie Chris ‐
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tus auch ver heißt Mt 18,20: Wo zwei oder drei in mei nem Na men ver sam ‐
melt sind, da bin ich in ih rer Mit te.

Da zu hilfts über die Ma ßen ge wal tig wi der den Teu fel, Welt, Fleisch und al ‐
le bö se Ge dan ken, so man mit Got tes Wort um geht, davon re det und dich ‐
tet,„ dass auch der ers te Psalm se lig preist die, so Tag und Nacht vom Ge ‐
set ze Got tes han deln. Oh ne Zwei fel wirst du kei nen Weih rauch oder an de re
Ge räu che stär ker wi der den Teu fel an rich ten, denn so du mit Got tes Ge bo ‐
ten und Wor ten um gehst, davon re dest, singst oder denkst. Das ist frei lich
das rech te Weih was ser und Zei chen, davor er flieht und da mit er sich ja gen
lässt.
Nun soll test du doch ja al lein um des wil len sol che Stü cke gern le sen, re den,
den ken und han deln, wenn du sonst kei ne an de re Frucht und Nut zen davon
hät test, denn dass du den Teu fel und bö se Ge dan ken da mit kannst ver ja gen,
denn er kann Got tes Wort nicht hö ren noch lei den; und Got tes Wort ist nicht
wie ein an de res lo ses Ge schwät ze wie von Diet rich von Bern usw., son dern,
wie S. Pau lus Röm. 1,16 sagt, ei ne Kraft Got tes; ja frei lich ei ne Kraft Got ‐
tes, die dem Teu fel das ge brann te Leid an tut und uns über die Ma ßen stärkt,
trös tet und hilft.

Und was soll ich viel sa gen? Wo ich al len Nut zen und Frucht soll te er zäh ‐
len, so Got tes Wort wirkt, wo woll te ich Pa pier und Zeit ge nug neh men?
Den Teu fel heißt man Tau send künst ler; wie will man aber Got tes Wort hei ‐
ßen, das sol chen Tau send künst ler mit al ler sei ner Kunst und Macht ver jagt
und zu nich te macht? Es muss frei lich mehr denn hun dert Tau send künst ler
sein, und wir soll ten sol che Macht, Nutz, Kraft und Frucht so leicht fer tig ‐
lich ver ach ten, son der lich die wir Pfarr herrn und Pre di ger sein wol len? So
soll te man uns doch nicht al lein nicht zu fres sen ge ben, son dern auch mit
Hun den aus het zen und mit Lun gen aus wer fen, weil wir des al les nicht al ‐
lein täg lich be dür fen wie des täg li chen Bro t es, son dern auch täg lich ha ben
müs sen wi der das täg li che und un ru hi ge An fech ten und Lau ern des tau ‐
send küns ti gen Teu fels.

Und ob sol ches nicht ge nug wä re zur Ver mah nung, den Ka te chis mus täg lich
zu le sen, so soll te doch uns al lein ge nug sam zwin gen Got tes Ge bot, wel cher
5. Mo se 6,7ff. ernst lich ge bie tet, dass man soll sein Ge bot sit zend, ge hend,
ste hend, lie gend, auf ste hend im mer be den ken und gleich als ein ste ti ges
Mal und Zei chen vor Au gen und in Hän den ha ben. Oh ne Zwei fel wird er
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sol ches um sonst nicht so ernst lich hei ßen und for dern, son dern weil er weiß
un se re Ge fahr und Not, da zu der Teu fel ste ti ges und wü ti ges Stür men und
An fech tung, will er uns davor war nen, rüs ten und be wah ren, als mit gu tem
Har nisch wi der ih re feu ri gen Pfei le, Eph. 6,16, und mit gu ter Arz nei wi der
ihr gif ti ges, bö ses Ge schmeiß und Ein ge ben. O wel che tol le, un sin ni ge Nar ‐
ren sind wir, dass wir un ter sol chen mäch ti gen Fein den, als die Teu fel sind,
woh nen oder her ber gen je müs sen und wol len da zu un se re Waf fen und
Weh re ver ach ten und faul sein, die sel bi gen an zu se hen oder dran zu ge den ‐
ken!

Und was tun sol che über drüs si ge, ver mes se ne Hei li gen, so nicht mö gen
oder wol len den Ka te chis mus täg lich le sen und ler nen, denn dass sie sich
selbst viel ge lehr ter hal ten, denn Gott selbst ist mit al len sei nen hei li gen En ‐
geln, Pro phe ten, Apo steln und al len Chris ten. Denn weil sich Gott selbst
nicht schämt täg lich zu leh ren, als der nichts Bes se res wis se zu leh ren, und
im mer sol ches ei ner lei lehrt und nichts Neu es noch an ders vor nimmt, und
al le Hei li gen nichts Bes sers noch an ders wis sen zu ler nen und nicht kön nen
aus ler nen; sind wir denn nicht die al ler feins ten Ge sel len, die wir uns las sen
dün ken, wenn wirs ein mal ge le sen und ge hört ha ben, dass wirs al les kön nen
und nicht mehr zu le sen noch ler nen brau chen, und kön nen das auf ei ne
Stun de aus ler nen, das Gott selbst nicht kann aus leh ren; so er doch dar an
lehrt von An fang der Welt bis zu En de, und al le Pro phe ten samt al len Hei li ‐
gen dar an zu ler nen ge habt und noch im mer Schü ler sind ge blie ben und
noch blei ben müs sen.
Denn das muss ja sein: wer die zehn Ge bo te wohl und gar kann, dass der
muss die gan ze Schrift kön nen, dass er kön ne in al len Sa chen und Fäl len ra ‐
ten, hel fen, trös ten, ur tei len, rich ten bei des, geist li ches und welt li ches We ‐
sen, und mö ge sein ein Rich ter über al le Leh re, Stän de, Geis ter, Recht und
was in der Welt sein mag. Und was ist der gan ze Psal ter denn ei tel Ge dan ‐
ken und Übung des ers ten Ge bots? Nun weiß ich ja für wahr, dass sol che
fau len Bäu che und ver mes se nen Geis ter nicht ei nen Psal men ver ste hen, ge ‐
schwei ge denn die gan ze hei li ge Schrift, und wol len den Ka te chis mus wis ‐
sen und ver ach ten, wel cher der gan zen hei li gen Schrift kur z er Aus zug und
Ab schrift ist.

Dar um bit te ich aber mals al le Chris ten, son der lich die Pfarr herrn und Pre di ‐
ger, sie wol len nicht zu früh Doc to res sein und al les zu wis sen sich dün ken
las sen - es geht an Dün ken und ge spann tem Tuch viel ab -, son dern sich
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täg lich wohl drin nen üben und im mer trei ben, da zu mit al ler Sor ge und
Fleiß sich vor se hen vor dem gif ti gen. Ge schmeiß sol cher Si cher heit oder
Dün kel meis ter, son dern ste tig an hal ten, bei des, mit Le sen, Leh ren, Ler nen,
Den ken und Dich ten, und nicht al so ab las sen, bis so lang sie er fah ren und
ge wiss wer den, dass sie den Teu fel tot ge lehrt und ge lehr ter ge wor den sind,
denn Gott sel ber ist und al le sei ne Hei li gen.

Wer den sie sol chen Fleiß tun, so will ich ih nen zu sa gen, und sie sol lens
auch in ne wer den, wel che Frucht sie er lan gen wer den und wie fei ne Leu te
Gott aus ih nen ma chen wird, dass sie mit der Zeit selbst fein be ken nen sol ‐
len, dass je län ger und mehr sie den Ka te chis mus trei ben, je we ni ger sie
davon wis sen und je mehr sie dar an zu ler nen ha ben, und wird ih nen, als
den Hung ri gen und Durs ti gen, dann al le r erst schme cken, was sie jetzt vor
gro ßer Fül le und Über druss nicht rie chen mö gen. Da ge be Gott sei ne Gna de
zu! Amen.

Vor re de
Die se Pre digt ist da zu ge ord net und an ge fan gen, dass es sei ein Un ter richt
für die Kin der und Ein fäl ti gen. Dar um sie auch von al ters her auf grie chisch
heißt Ka te chis mus, das ist ei ne Kin der leh re, so ein jeg li cher Christ zur Not
wis sen soll, al so dass wer sol ches nicht weiß, nicht könn te un ter die Chris ‐
ten ge zählt und zu kei nem Sa kra ment zu ge las sen wer den. Gleich wie man
ei nen Hand werks mann, der sei nes Hand werks Recht und Ge brauch nicht
weiß, aus wirft und für un tüch tig hält. Der hal ben soll man jun ge Leu te die
Stü cke, so in den Ka te chis mus oder Kin der pre digt ge hö ren, wohl und fer tig
ler nen las sen und mit Fleiß dar in üben und trei ben. Dar um auch ein jeg li ‐
cher Haus va ter schul dig ist, dass er zum we nigs tens die Wo che ein mal sei ne
Kin der und Ge sin de um fra ge und ver hö re, was sie davon wis sen oder ler ‐
nen, und wo sie es nicht kön nen, mit Ernst da zu hal te. Denn ich den ke wohl
der Zeit, ja es be gibt sich noch täg lich, dass man gro be, al te, be tag te Leu te
fin det, die hier von gar nichts ge wusst ha ben oder noch wis sen, ge hen doch
gleich wohl zur Tau fe und Sa kra ment und brau chen al les, was die Chris ten
ha ben; so doch, die zum Sa kra ment ge hen, bil lig mehr wis sen und völ li gern
Ver stand al ler christ li chen Leh re ha ben sol len denn die Kin der und neu en
Schü ler; wie wohl wirs für den Ge mein den Hau fen bei den drei Stü cken
blei ben las sen, so von al ters her in der Chris ten heit ge blie ben sind, aber we ‐
nig recht ge lehrt und ge trie ben, so lan ge, bis man sich in den sel ben wohl
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übe und ge läu fig wer de, - bei de, jung und alt, was Chris ten hei ßen und sein
will; und sind näm lich die se:

Zum ers ten: Die zehn Ge bo te Go� es
Du sollst kei ne an de ren Göt ter ha ben ne ben mir.
Du sollst den Na men Got tes nicht ver geb lich füh ren.

Du sollst den Fei er tag hei li gen.

Du sollst Va ter und Mut ter eh ren.
Du sollst nicht tö ten.

Du sollst nicht ehe bre chen.

Du sollst nicht steh len.
Du sollst kein fal sches Zeug nis re den wi der dei nen Nächs ten.

Du sollst nicht be geh ren dei nes Nächs ten Haus.

Du sollst nicht be geh ren sei nes Wei bes, Knecht, Magd, Vieh
oder was sein ist.

Zum an dern: Die Haupt ar � kel un sers Glau bens
Ich glau be an Gott Va ter, all mäch ti gen, Schöp fer Him mels und der Er den.

Und an Je sum Chris tum, sei nen ei ni gen Sohn, un sern Herrn, der emp fan gen
ist von dem hei li gen Geist, ge bo ren aus Ma ria der Jung frau, ge lit ten hat un ‐
ter Pon tio Pi la to, ge kreu zigt, ge stor ben und be gra ben, ist nie der ge fah ren zur
Höl le, am drit ten Ta ge wie der auf er stan den von den To ten, auf ge fah ren gen
Him mel, sit zend zur rech ten Hand Got tes, des all mäch ti gen Va ters, von
dan nen zu künf tig zu rich ten die Le ben di gen und To ten.

Ich glau be an den hei li gen Geist, ei ne hei li ge christ li che Kir che, Ge mein ‐
schaft der Hei li gen, Ver ge bung der Sün den, Auf er ste hung des Flei sches und
ein ewi ges Le ben. Amen.

Zum dri� en: Das Ge bet oder Va ter un ser, so Chris tus ge lehrt hat
Va ter un ser, der du bist im Him mel. Ge hei ligt wer de dein Na me. Zu kom me
dein Reich. Dein Wil le ge sche he, als im Him mel, auch auf Er den. Un ser
täg lich Brot gib uns heu te. Und er las se uns un se re Schuld, als wir er las sen
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un sern Schul di gern. Und füh re uns nicht in Ver su chung. Son dern er lö se uns
vom Übel. Amen.

Das sind die nö tigs ten Stü cke, die man zum ers ten ler nen muss von Wort zu
Wort vor zäh len. Und soll die Kin der da zu ge wöh nen täg lich, wenn sie des
Mor gens auf ste hen, zu Tisch ge hen und sich abends schla fen le gen, dass sie
es müs sen auf sa gen, und ih nen nicht zu es sen noch zu trin ken ge ben, sie
hät tens denn ge sagt. Des glei chen ist auch ein jeg li cher Haus va ter schul dig,
es mit dem Ge sin de, Knecht und Mäg den zu hal ten, dass er sie nicht bei
sich hal te, wo sie es nicht kön nen oder ler nen wol len. Denn es ist mit nich ‐
ten zu lei den, dass ein Mensch so roh und wild sei und sol ches nicht ler ne,
weil in die sen drei Stü cken kürz lich, gröb lich und aufs ein fäl tigs te ver fasst
ist al les, was wir in der Schrift ha ben; denn die lie ben Vä ter oder Apo stel
(wer sie ge we sen sind) ha ben al so in ei ne Sum ma ge stellt, was der Chris ten
Leh re, Le ben, Weis heit und Kunst sei. wo von sie re den und han deln und
wo mit sie um ge hen.
Wenn nun die se drei Stü cke ge fasst sind, ge hört sich auch, dass man wis se
zu sa gen von un sern Sa kra men ten, so Chris tus selbst ein ge setzt hat: der
Tau fe und des hei li gen Lei bes und Blu tes Chris ti; näm lich den Text, so
Mat thä us und Mar kus schrei ben am En de ihres Evan ge li ums, wie Chris tus
sei nen jün gern die Letz te gab und sie ab fer tig te:

Von der Tau fe
Ge het hin und leh ret al le Völ ker und tau fet sie im Na men des Va ters und
des Soh nes und des hei li gen Geis tes. Wer da glaubt und ge tauft wird, der
wird se lig wer den, wer aber nicht glaubt, der wird ver dammt wer den.

So viel ist ge nug ei nem Ein fäl ti gen aus der Schrift von der Tau fe zu wis sen;
des glei chen auch vom an dern Sa kra ment mit kur z en ein fäl ti gen Wor ten,
näm lich den Text S. Pau li:

Vom Sa kra ment
Un ser Herr Je sus Chris tus in der Nacht, als er ver ra ten ward, nahm das
Brot, dank te und brachs und gabs sei nen Jün gern und sprach: Neh met hin
und es set, das ist mein Leib, der für euch ge ge ben wird, sol ches tut zu mei ‐
nem Ge dächt nis.

Des sel ben glei chen auch den Kelch nach dem Abend mahl und sprach: Die ‐
ser Kelch ist das neue Tes ta ment in mei nem Blut, das für euch ver gos sen
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wird zu Ver ge bung der Sün den. Sol ches tut, so oft ihr trinkt, zu mei nem Ge ‐
dächt nis.

Al so hät te man über all fünf Stü cke der gan zen christ li chen Leh re, die man
im mer dar trei ben soll und von Wort zu Wort for dern und ver hö ren. Denn
ver las se dich nicht dar auf, dass das jun ge Volk al lein aus der Pre digt ler ne
und be hal te. Wenn man nun sol che Stü cke wohl weiß, so kann man dar nach
auch et li che Psal men oder Ge sän ge, so dar auf ge macht sind, vor le gen zur
Zu ga be und Stär ke des sel ben und al so die Ju gend in die Schrift brin gen und
täg lich wei ter fah ren. Es soll aber nicht an dem ge nug sein, dass mans al lein
den Wor ten nach fas se und er zäh len könn te, son dern las se das jun ge Volk
auch zur Pre digt ge hen, son der lich auf die Zeit, so zu dem Ka te chis mus ge ‐
ord net, dass sie es hö ren aus le gen und ver ste hen ler nen, was ein jeg li ches
Stück in sich ha be; al so dass sie es auch kön nen auf sa gen, wie sie es ge hört
ha ben, und fein rich tig ant wor ten, wenn man sie fragt, auf dass es nicht oh ‐
ne Nut zen und Frucht ge pre digt wer de. Denn dar um tun wir den Fleiß, den
Ka te chis mus oft vor zu pre di gen, dass man sol ches in die Ju gend bläue, nicht
hoch noch scharf , son dern kurz und aufs ein fäl tigs te, auf dass es ih nen
wohl ein ge he, und im Ge dächt nis blei be. Der hal ben wol len wir nun die an ‐
ge zeig ten Stü cke nach ein an der vor uns neh men und aufs deut lichs te davon
re den, so viel Not ist.

Die zehn Ge bo te Go� es
Das ers te Ge bot
Du sollst nicht an de re Göt ter ha ben

Das ist: du sollst mich al lein für dei nen Gott hal ten. Was ist das ge sagt, und
wie ver steht mans? Was heißt, ei nen Gott ha ben, oder was ist Gott? Ant ‐
wort: ein Gott heißt das, da zu man sich ver se hen soll al les Gu ten und Zu ‐
flucht ha ben in al len Nö ten; al so dass ei nen Gott ha ben nichts an ders ist,
denn ihm von Her zen trau en und glau ben; wie ich oft ge sagt ha be, dass al ‐
lein das Trau en und Glau ben des Her zens bei de macht, Gott und Ab gott. Ist
der Glau be und Ver trau en recht, so ist auch dein Gott recht; und wie der um,
wo das Ver trau en falsch und un recht ist., da ist auch der rech te Gott nicht.
Denn die zwei ge hö ren zu Hau fe, Glau be und Gott. Wor auf du nun (sa ge
ich) dein Herz hängst und ver läs sest, das ist ei gent lich dein Gott.
Dar um ist nun die Mei nung die ses Ge bots, dass es for dert rech ten Glau ben
und Zu ver sicht des Her zens, wel che den rech ten ei ni gen Gott tref fe und an
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ihm al lein hange. Und will so viel ge sagt ha ben: sie he zu und las se mich al ‐
lein dei nen Gott sein und su che ja kei nen an dern; das ist was dir man gelt an
Gu tem, des ver sieh dich zu mir und su che es bei mir, und wo du Un glück
und Not lei dest, kriech und hal te dich zu mir. Ich, ich will dir ge nug ge ben
und aus al ler Not hel fen, lass nur dein Herz an kei nem an dern han gen noch
ru hen.

Das muss ich ein we nig grob aus s trei chen, dass mans ver ste he und mer ke
an Ge mein den Ex em peln des Wi der spiels. Es ist man cher, der meint, er ha ‐
be Gott und al les ge nug, wenn er Geld und Gut hat, ver lässt und brüs tet sich
dar auf so steif und si cher, dass er auf nie mand et was gibt. Sie he, die ser hat
auch ei nen Gott, der heißt Mam mon, das ist Geld und Gut, dar auf er all sein
Herz setzt, wel ches auch der all er ge wöhn lichs te Ab gott ist auf Er den. Wer
Geld und Gut hat, der weiß sich si cher, ist fröh lich und un er schro cken, als
sit ze er mit ten im Pa ra dies; und wie der um, wer keins hat, der ver zwei felt
und ver zagt, als wis se er von kei nem Gott. Denn man wird ih rer gar we nig
fin den, die gu ten Mu tes sind, nicht trau ern noch kla gen, wenn sie den Mam ‐
mon nicht ha ben; es klebt und hängt der Na tur an bis in die Gru be. Al so
auch, wer dar auf traut und trotzt, dass er gro ße Kunst, Klug heit, Ge walt,
Gunst, Freund schaf t und Eh re hat, der hat auch ei nen Gott, aber nicht die ‐
sen rech ten, ei ni gen Gott. Das siehst du aber mal da bei, wie ver mes sen, si ‐
cher und stolz man ist auf sol che Gü ter, und wie ver zagt, wenn sie nicht
vor han den oder ent zo gen wer den. Dar um sa ge ich aber mal, dass die rech te
Aus le gung die ses Stü ckes sei, dass ei nen Gott ha ben heißt: et was ha ben,
dar auf das Herz gänz lich traut.
Item, sie he, was wir bis her ge trie ben und ge tan ha ben in der Blind heit un ter
dem Papst tum: wenn je mand ein Zahn weh tat, der fas te te und fei er te S.
Apol lo nia; fürch te te er sich vor Feu ers not, so mach te er S. Lo renz zum Not ‐
hel fer; fürch te te er sich vor Pe sti lenz, so ge lob te er sich zu S. Se bas ti an
oder Ro chi us, und des Greu els un zäh lig viel mehr, da ein jeg li cher sei nen
Hei li gen wählt, an be tet und an ruft in Nö ten zu hel fen. Hier her ge hö ren
auch, die es gar zu grob trei ben und mit dem Teu fel ei nen Bund ma chen,
dass er ih nen Geld ge nug ge be oder zur Buhl schaft hel fe, ihr Vieh be wah re,
ver lo re nes Gut wie der schaf fe usw., wie die Zau be rer und Schwarz künst ler.
Denn die se al le set zen ihr Herz und Ver trau en an ders wo denn auf den wahr ‐
haf ti gen Gott, ver se hen sich kein Gu tes von ihm, su chens auch nicht bei
ihm.
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Al so ver stehst du nun leicht lich, was und wie viel dies Ge bot for dert, näm ‐
lich das gan ze Herz des Men schen und al le Zu ver sicht auf Gott al lein und
nie mand an ders. Denn Gott zu ha ben kannst du wohl ab neh men, dass man
ihn nicht mit Fin gern er grei fen und fas sen noch in Beu tel ste cken oder in
Kas ten schlie ßen kann. Das heißt ihn aber ge fasst, wenn ihn das Herz er ‐
greift und an ihm hängt. Mit dem Her zen aber an ihm hän gen ist nichts an ‐
ders, denn sich gänz lich auf ihn ver las sen. Dar um will er uns von al lem an ‐
dern ab wen den, das au ßer ihm ist, und zu sich zie hen, weil er das ein zi ge
ewi ge Gut ist. Als soll te er sa gen: Was du zu vor bei den Hei li gen ge sucht
oder auf den Mam mon und sonst ver traut hast, des ver sie he dich al les zu
mir und hal te mich für den, der dir hel fen und mit al lem Gu ten reich lich
über schüt ten will.

Sie he, da hast du nun, was die rech te Eh re und Got tes dienst ist, so Gott ge ‐
fällt, wel chen er auch ge beut bei ewi gem Zorn, näm lich dass das Herz kei ‐
nen an dern Trost noch Zu ver sicht wis se denn zu ihm, las se sich auch nicht
davon rei ßen, son dern dar über wa ge und hin ten an set ze al les, was auf Er den
ist. Da ge gen wirst du leicht lich se hen und ur tei len, wie die Welt ei tel fal ‐
schen Got tes dienst und Ab göt te rei treibt. Denn es ist nie ein Volk so ruch los
ge we sen, das nicht ei nen Got tes dienst auf ge rich tet und ge hal ten ha be; da
hat je der mann zum son der li chen Gott auf ge wor fen, da zu er sich Gu tes, Hil ‐
fe und Trost ver se hen hat. Als näm lich: die Hei den, so ihr Da tum auf Ge ‐
walt und Herr schaft stell ten, war fen ihren Ju pi ter zum höchs ten Gott auf;
die an dern, so nach Reich tum, Glück oder nach Lust und gu ten Ta gen stan ‐
den, Her ku les, Mer cu ri us, Ve nus oder an de re, die schwan ge ren Frau en Di a ‐
na oder Lu ci na, und so fort. Es mach te sich je der mann das zum Gott, da zu
ihn sein Herz trug. Al so dass ei gent lich auch nach al ler Hei den Mei nung ei ‐
nen Gott ha ben heißt: trau en und glau ben. Aber dar an fehlt es, dass ihr
Trau en falsch und un recht ist, denn es ist nicht auf den ei ni gen Gott ge stellt,
au ßer wel chem wahr haf tig kein Gott ist im Him mel noch auf Er den. Dar um
die Hei den ei gent lich ihren ei ge nen er dich te ten Dün kel und Traum von Gott
zum Ab gott ma chen und sich auf ei tel nichts ver las sen. Al so ist es um al le
Ab göt te rei ge tan, denn sie sieht nicht al lein dar in, dass man ein Bild auf ‐
rich tet oder an be tet, son dern vor nehm lich im Her zen, wel ches an ders wo hin
gafft, Hil fe und Trost sucht bei den Kre a tu ren, Hei li gen oder Teu feln und
sich Got tes nicht an nimmt, noch so viel Gu tes zu ihm ver sieht, dass er wol ‐
le hel fen, glaubt auch nicht, dass von Gott kom me, was ihm Gu tes wi der ‐
fährt.
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Dar über ist auch ein fal scher Got tes dienst und die höchs te Ab göt te rei, so
wir bis her ge trie ben ha ben und noch in der Welt re giert, dar auf auch al le
geist li chen Stän de ge grün det sind, wel che al lein das Ge wis sen be trifft, das
da Hil fe, Trost und Se lig keit sucht in eig nen Wer ken, ver mißt sich, Gott den
Him mel ab zu zwin gen, und rech net, wie viel es ge stif tet, ge fas tet, Mes se ge ‐
hal ten hat usw. Ver lässt sich und pocht dar auf, als wol le es nichts von ihm
ge schenkt neh men, son dern selbst er wer ben oder über f lüs sig ver die nen, ge ‐
ra de als müß te er uns zu Dienst ste hen und un ser Schuld ner, wir aber sei ne
Lehns herrn sein. Was ist das an ders, denn aus Gott ei nen Göt zen, ja ei nen
Ap fel gott ge macht und sich selbst für Gott ge hal ten und auf ge wor fen? Aber
das ist ein we nig zu scharf, ge hört nicht vor die jun gen Schü ler.

Das sei aber den Ein fäl ti gen ge sagt, dass sie den Ver stand die ses Ge bo tes
wohl mer ken und be hal ten, dass man Gott al lein trau en und sich ei tel Gu tes
zu ihm ver se hen und von ihm ge war ten soll, als der uns gibt Leib, Le ben,
Es sen, Trin ken, Nah rung, Ge sund heit, Schutz, Frie de und al le Not durft zeit ‐
li cher und ewi ger Gü ter, da zu be wahrt vor Un glück und, so et was wi der ‐
fährt, ret tet und aus hilft; al so dass Gott (wie ge nug ge sagt) al lein der ist,
von dem man al les Gu te emp fängt und al les Un glücks los wird. Da her auch,
ach te ich, nen nen wir Deut schen Gott eben mit dem Na men von al ters her
(fei ner und ar ti ger denn kei ne an de re Spra che) nach dem Wört lein „gut“,
als der ein ewi ger Quell brunn ist, der sich mit ei tel Gü te über gießt und von
dem al les, was gut ist und heißt, aus fließt.
Denn ob uns gleich sonst viel Gu tes von Men schen wi der fährt, so heißt es
doch al les von Gott emp fan gen, was man durch sein Be fehl und Ord nung
emp fängt. Denn un se re El tern und al le Ob rig keit, da zu ein jeg li cher ge gen
sei nen Nächs ten, ha ben den Be fehl, dass sie uns al ler lei Gu tes tun sol len,
al so dass wirs nicht von ih nen, son dern durch sie von Gott emp fan gen.
Denn die Kre a tu ren sind nur die Hand, Röh ren und Mit tel, da durch Gott al ‐
les gibt, wie er der Mut ter Brüs te und Milch gibt, dem Kin de zu rei chen,
Korn und al ler lei Ge wächs aus der Er de zur Nah rung; wel cher Gü ter kei ne
Kre a tur ei nes selbst ma chen kann. Der hal ben soll sich kein Mensch un ter ‐
ste hen, et was zu neh men oder zu ge ben, es sei denn von Gott be foh len, dass
mans er ken ne als sei ne Ga be und ihm dar um dan ke, wie dies Ge bot for dert.
Dar um auch sol che Mit tel, durch die Kre a tu ren Gu tes zu emp fan gen, nicht
aus zu schla gen sind, noch durch Ver mes sen heit an de re Wei se und We ge zu
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su chen, denn Gott be foh len hat. Denn das hie ße nicht von Gott emp fan gen,
son dern von sich selbst ge sucht.

Dar auf se he nun ein jeg li cher bei sich selbst, dass man dies Ge bot vor al len
Din gen groß und hoch ach te und in kei nen Scherz schla ge. Fra ge und for ‐
sche dein ei ge nes Herz wohl, so wirst du wohl fin den, ob es al lein an Gott
hange oder nicht. Hast du ein sol ches Herz, das sich ei tel Gu tes zu ihm ver ‐
se hen kann, son der lich in Nö ten und Man gel, da zu al les ge hen- und fah ren
las sen, was nicht Gott ist, so hast du den ei ni gen rech ten Gott. Wie der um,
hangt es auf et was an de res, da zu sichs mehr Gu tes und Hil fe ver trös tet denn
zu Gott, und nicht zu ihm läuft, son dern vor ihm flieht, wenn es ihm übel
geht, so hast du ei nen an dern Ab gott.
Der hal ben, auf dass man se he, dass Gott sol ches nicht will in Wind ge schla ‐
gen ha ben, son dern ernst lic li dar über hal ten, hat er bei die sem Ge bot zum
ers ten ei ne schreck li che Dro hung, dar nach ei ne schö ne, tröst li che Ver hei ‐
ßung ge setzt, wel che man auch wohl trei ben soll und dem jun gen Volk ein ‐
bläu en, dass sie es zu Sin ne neh men und be hal ten: Denn ich bin der HERR,
dein Gott, ein star ker Ei fe rer, der da heim sucht der Vä ter Mis se tat an den
Kin dern bis ins drit te und vier te Glied, die mich has sen. Und tue Barm her ‐
zig keit an viel tau send, die mich lieb ha ben und mei ne Ge bo te hal ten. Wie ‐
wohl aber die se Wor te auf al le Ge bo te ge hen (wie wir her nach hö ren wer ‐
den), so sind sie doch eben zu die sem Haupt ge bot ge setzt, dar um dass dar an
am meis ten liegt, dass ein Mensch ein rech tes Haupt ha be; denn wo das
Haupt recht geht, da muss auch das gan ze Le ben recht ge hen, und wie der ‐
um. So ler ne nun aus die sen Wor ten, wie zor nig Gott ist über die, so sich
auf ir gend et was au ßer ihm ver las sen; wie der um, wie gü tig und gnä dig er
ist de nen, die ihm al lein von gan zem Her zen trau en und glau ben. Al so dass
der Zorn nicht ab lässt bis ins vier te Ge schlecht oder Glied, da ge gen die
Wohl tat oder Gü te geht über viel tau send. Auf dass man nicht so si cher hin ‐
ge he und sich in die Schan ze schla ge, wie die ro hen Her zen den ken, es lie ‐
ge nicht gro ße Macht dar an. Er ist ein sol cher Gott, der es nicht un ge ro chen
lässt, dass man sich von ihm wen det, und nicht auf hört zu zür nen bis ins
vier te Glied, so lan ge, bis sie durch und durch aus ge rot tet wer den. Dar um
will er ge fürch tet und nicht ver ach tet sein. Das hat er auch be wie sen in al ‐
len His to ri en und Ge schich ten, wie uns die Schrift reich lich an zeigt und
noch täg li che Er fah rung wohl leh ren kann. Denn er al le Ab göt te rei von An ‐
fang her gar aus ge rot tet hat und um ihret wil len bei de, Hei den und Ju den;
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wie er auch bei heu ti gem Ta ge al len fal schen Got tes dienst stürzt, dass end ‐
lich al le, so dar in blei ben, müs sen un ter ge hen. Dar um, ob man gleich jetzt
stol ze, ge wal ti ge und rei che Wäns te fin det, die auf ihren Mam mon trot zen,
un ge ach tet Gott zür ne oder la che, als die sei nen Zorn wohl trau en aus zu ste ‐
hen, so wer den sie es doch nicht aus füh ren, son dern ehe man sichs ver sieht,
zu schei tern ge hen mit al lem, dar auf sie ge traut ha ben; wie al le an de ren un ‐
ter ge gan gen sind, die sich wohl si che rer und mäch ti ger ge wusst ha ben.

Und eben um sol cher har ten Köp fe wil len, die da mei nen, weil er zu sieht
und lässt sie fest sit zen, er wis se nichts dar um oder neh me sichs nicht an,
muss er al so dar ein schla gen und stra fen, dass ers nicht ver ges sen kann bis
auf ih re Kin des kin der, auf dass sich je der mann dar an sto ße und se he, dass
ihm kein Scherz ist. Denn die se sinds auch, die er meint, da er spricht: DIE
MICH HAS SEN, das ist die auf ihrem Trotz und Stolz be har ren. Was man
ih nen pre digt oder sagt, wol len sie nicht hö ren; straft man sie, dass sie sich
er ken nen und bes sern, ehe die Stra fe an geht, so wer den sie toll und tö richt,
auf dass sie den Zorn red lich ver die nen, wie wir auch jetzt an Bi schö fen
und Fürs ten täg lich er fah ren.
Wie schreck lich aber die se Droh wor te sind, so viel mäch ti ger Trost ist an
der Ver hei ßung, dass, die sich al lein an Gott hal ten, sol len ge wiss sein, dass
er Barm her zig keit an ih nen er zei gen will, das ist ei tel Gu tes und Wohl tat
be wei sen, nicht al lein für sie, son dern auch an ihren Kin dern bis ins tau ‐
sends te und aber mals tau sends te Ge schlecht. Sol ches soll te uns ja be we gen
und trei ben, un ser Herz auf Gott zu er wä gen mit al ler Zu ver sicht, so wir be ‐
gehr ten, al les Gu te zeit lich und ewig zu ha ben, weil sich die ho he Ma je stät
so hoch er bie tet, so herz lich reizt und so reich lich ver heißt.

Dar um las se es sich ein jeg li cher ernst lich zu Her zen ge hen, dass mans
nicht ach te, als ha be es ein Mensch ge re det. Denn es gilt dir ent we der ewi ‐
gen Se gen, Glück und Se lig keit, oder ewi gen Zorn, Un glück und Herz leid.
Was willst du mehr ha ben oder be geh ren, denn dass er dir so freund lich ver ‐
heißt, er wol le dein sein mit al lem Gu ten, dich schüt zen und hel fen in al len
Nö ten? Es fehlt aber lei der dar an, dass die Welt der kei nes nicht glaubt noch
für Got tes Wort hält, weil sie sieht, dass, die Gott und nicht dem Mam mon
trau en, Kum mer und Not lei den, und der Teu fel. sich wi der sie sperrt und
wehrt, dass sie kein Geld, Gunst noch Eh re, da zu kaum das Le ben be hal ten.
Wie der um, die dem Mam mon die nen, ha ben Ge walt, Gunst, Eh re und Gut
und al le Ge mach vor der Welt. Der hal ben muss man sol che Wor te fas sen,
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eben wi der sol chen Schein ge stellt, und wis sen, dass sie nicht lü gen noch
trü gen, son dern wahr wer den müs sen.

Den ke du selbst zu rück oder fra ge ihm nach und sa ge mir: die al le ih re Sor ‐
ge und Fleiß dar auf ge legt ha ben, dass sie gro ßes Gut und Geld zu sam men
scharr ten, was ha ben sie end lich ge schafft? So wirst du fin den, dass sie Mü ‐
he und Ar beit ver lo ren ha ben. Oder ob sie gleich gro ße Schät ze zu Hau fe
ge bracht, es doch zer sto ben und ver flo gen ist. Al so dass sie selbst ihres Gu ‐
tes nie sind froh ge wor den, und her nach nicht an die drit ten Er ben ge reicht
hat. Ex em pel wirst du ge nug fin den in al len His to ri en, auch von al ten er fah ‐
re nen Leu ten; sie he sie nur an und ha be Ach tung dar auf. Saul war ein gro ‐
ßer Kö nig, von Gott er wählt, und ein from mer Mann; aber da er ein ge ses ‐
sen war und sein Herz ließ sin ken, hing sich an sei ne Kro ne und Ge walt,
muss te er un ter ge hen mit al lem, das er hat te, dass auch sei ner Kin der kei nes
blieb.
Wie der um, Da vid war ein ar mer ver ach te ter Mann, ver jagt und ge scheucht,
dass er sei nes Le bens nir gend si cher war; den noch muss te er vor dem Saul
blei ben und Kö nig wer den. Denn die se Wor te muss ten blei ben und wahr
wer den, weil Gott nicht lü gen noch trü gen kann. Las se dich nur den Teu fel
und Welt mit ihrem Schein, der wohl ei ne Zeit lang währt, aber end lich
nichts ist, be trü gen.

Dar um lasst uns das ers te Ge bot wohl ler nen, dass wir se hen, wie Gott kei ‐
ne Ver mes sen heit noch Ver trau en auf ir gend ein an de res Ding lei den will
und nicht Hö he res von uns for dert denn ei ne herz li che Zu ver sicht al les Gu ‐
ten, al so dass wir rich tig und stracks vor uns ge hen und al le Gü ter, so Gott
gibt, brau chen, nicht wei ter denn wie ein Schus ter sei ner Na del, Ah le und
Draht braucht zur Ar beit und dar nach hin weg legt, oder wie ein Gast der
Her ber ge, Fut ter und La ger, al lein zur zeit li chen Not durft, ein jeg li cher in
sei nem Stand nach Got tes Ord nung, und las se nur kei nes sei nen Herrn oder
Ab gott sein. Das sei ge nug vom ers ten Ge bot, wel ches wir mit Wor ten ha ‐
ben müs sen aus s trei chen, weil dar an al ler meist die Macht liegt, dar um dass
(wie zu vor ge sagt), wo das Herz wohl mit Gott dar an ist und dies Ge bot ge ‐
hal ten wird, so ge hen die an de ren al le her nach.

Das zwei te Ge bot
Du sollst Got tes Na men nicht ver geb lich füh ren
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Gleich wie das ers te Ge bot das Herz un ter weist und den Glau ben ge lehrt
hat, al so führt uns dies Ge bot her aus und rich tet den Mund und die Zun ge
ge gen Gott. Denn das ers te, so aus dem Her zen bricht und sich er zeigt, sind
die Wor te.

Wie ich nun dro ben ge lehrt ha be zu ant wor ten, was da hei ße ei nen Gott ha ‐
ben, al so musst du auch den Ver stand die ses und al ler Ge bo te ler nen ein fäl ‐
tig fas sen und von dir sa gen .Wenn man nun fragt: Wie ver stehst du das an ‐
de re Ge bot, oder was heißt Got tes Na men ver geb lich füh ren oder miss brau ‐
chen? Ant wor te aufs kür zes te al so: Das heißt Got tes Na men miss brau chen,
wenn man Gott den HERRN nennt, wel cher lei Wei se es ge sche hen mag,
zur Lü ge oder al ler lei Un tu gend. Dar um ist so viel ge bo ten, dass man Got ‐
tes Na men nicht fälsch lich an zie he oder in den Mund neh me, da das Herz
wohl an ders weiß oder je an ders wis sen soll; wie un ter de nen oft ge schieht,
die vor Ge richt schwö ren, und ein Teil dem an de ren lügt. Denn Got tes Na ‐
men kann man nicht hö her miss brau chen, denn da mit zu lü gen und trü gen.
Das las se das Deut sche und leich tes ten Ver stand die ses Ge bo tes blei ben.
Aus die sem kann nun je der mann selbst wohl aus rech nen, wann und wie
man cher lei Got tes Na me miss braucht wird; wie wohl al le Miss bräu che zu
er zäh len nicht mög lich ist. Doch kürz lich aus zu rich ten, ge schieht al ler
Miss brauch gött li chen Na mens erst lich in welt li chen Hän deln und Sa chen,
so Geld, Gut, Eh re be tref fen, es sei öf fent lich vor Ge richt, auf dem Markt
oder sonst, da man schwört und fal sche Ei de tut auf Got tes Na men oder die
Sa che auf sei ne See le nimmt. Und son der lich ist sol ches viel gang haf tig in
Ehe sa chen, da ih rer zwei hin ge hen, ein an der heim lich ge lo ben und dar nach
ver schwö ren. Al ler meist aber geht der Miss brauch in geist li chen Sa chen,
die das Ge wis sen be lan gen, wenn fal sche Pre di ger auf ste hen und ihren Lü ‐
gen tand für Got tes Wort dar ge ben. Sie he, das heißt al les un ter Got tes Na ‐
men ge schmeckt oder schön sein wol len und recht ha ben, es ge sche he in
gro ben Welt hän deln oder ho hen sub ti len Sa chen des Glau bens und der Leh ‐
re. Und un ter die Lüg ner ge hö ren auch die Läs ter mäu ler, nicht al lein die gar
gro ben, je der mann wohl be kannt, die da oh ne Scheu Got tes Na men schän ‐
den (wel che nicht in un se re, son dern des Hen kers Schu le ge hö ren), son dern
auch die die Wahr heit und Got tes Wort öf fent lich läs tern und dem Teu fel
ge ben; davon jetzt nicht Not, wei ter zu sa gen.

Hier lass uns nun ler nen und zu Her zen fas sen, wie groß an die sem Ge bot
ge le gen ist, dass wir uns mit al lem Fleiß hü ten und scheu en vor al ler lei
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Miss brauch des hei li gen Na mens als vor der höchs ten Sün de, so äu ße r lich
ge sche hen kann. Denn lü gen und trü gen ist an sich selbst gro ße Sün de, wird
aber viel schwe rer, wenn man sie noch recht fer ti gen will und sie zu be stä ti ‐
gen Got tes Na men an zieht und zum Schand de ckel macht, al so dass aus ei ‐
ner Lü ge ei ne zwei fäl ti ge, ja viel fäl ti ge Lü ge wird.

Dar um hat Gott die sem Ge bo te auch ein ernst li ches Droh wort an ge hängt,
das heißt al so: denn der HERR wird den nicht un schul dig hal ten, der sei nen
Na men ver geb lich führt; das ist, es soll kei nem ge schenkt wer den noch un ‐
ge straft ab ge hen. Denn so we nig er will un ge ro chen las sen, dass man das
Herz von ihm wen de, so we nig will er lei den, dass man sei nen Na men füh re,
die Lü gen zu be schö ni gen. Nun ist es lei der ei ne Ge mein de Pla ge in al ler
Welt, dass ja so we nig sind, die nicht Got tes Na men zur Lü ge und al ler Bos ‐
heit brau chen, so we nig als ih rer sind, die al lein von Her zen auf Gott ver ‐
trau en.
Denn die se schö ne Tu gend ha ben wir von Na tur al le an uns, dass, wer ei ne
Schalk heit ge tan hat, gern woll te sei ne Schan de de cken und schmü cken,
dass nie mand es sä he noch wüss te; und ist kei ner so ver we gen, der sich be ‐
gan ge ner Bos heit vor je der mann rüh me; wol lens al le meuch lings ge tan ha ‐
ben, ehe mans ge wahr wird. Greift man dann ei nen an, so muss

Gott mit sei nem Na men her hal ten und die Bü be rei fromm, die Schan de zu
Eh ren ma chen. Das ist der Ge mein de Welt lauf, wie ei ne gro ße Sint flut ein ‐
ge ris sen in al len Lan den. Dar um ha ben wir auch zu Lohn, was wir su chen
und ver die nen: Pe sti lenz, Krieg, Teu e rung, Feu er, Was ser, un ge ra ten Weib,
Kin der, Ge sin de und al ler lei Un rat. Wo soll te sonst des Jam mers so viel
her kom men? Es ist noch gro ße Gna de, dass uns die Er de trägt und nährt.

Dar um soll te man vor al len Din gen das jun ge Volk ernst lich da zu hal ten
und ge wöh nen, dass sie die ses an de re Ge bot hoch vor Au gen hät ten, und
wo sie es über tre ten, flugs mit der Ru te hin ter ih nen her sein und das Ge bot
vor hal ten und im mer ein bläu en, auf dass sie al so auf ge zo gen wür den nicht
al lein mit Stra fe, son dern zur Scheu und Furcht vor Gott. So ver stehst du
nun, was Got tes Na men miss brau chen hei ße, näm lich (aufs kür zes te zu wie ‐
der ho len) ent we der bloß zur Lü ge und et was un ter dem Na men aus ge ben,
das nicht ist, oder zu flu chen, schwö ren, zau bern, und Sum ma, wie man
mag, Bos heit aus zu rich ten. Da ne ben musst du auch wis sen, wie man des
Na mens recht brau che. Denn ne ben dem Wort, das er sagt: du sollst Got tes
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Na men nicht ver geb lich brau chen, gibt er gleich wohl zu ver ste hen, dass
man sei ner wohl brau chen sol le. Denn er ist uns eben dar um of fen bart und
ge ge ben, dass er im Brauch und Nutz soll ste hen. Dar um schließt sich nun
selbst, weil hier ver bo ten ist, den hei li gen Na men zur Lü ge oder Un tu gend
zu füh ren, dass wie der um ge bo ten ist, ihn zur Wahr heit und al lem Gu ten zu
brau chen, näm lich so man recht schwört, wo es Not ist und ge for dert wird.
Al so auch wenn man recht lehrt, wei ter wenn man den Na men an ruft in Nö ‐
ten, lobt und dankt im Gu ten usw. Wel ches al les zu Hauf ge fasst und ge bo ‐
ten ist in dem Spruch Psalm 50,15: Ru fe mich an zur Zeit der Not, so will
ich dich er ret ten, so sollst du mich prei sen. Denn das heißt al les ihn zur
Wahr heit an ge zo gen und se lig lich ge braucht, und wird al so sein Na me ge ‐
hei ligt, wie das Va ter un ser be tet.

Al so hast du die Sum ma des gan zen Ge bo tes er klärt. Und aus die sem Ver ‐
stand hat man die Fra ge leicht lich auf ge löst, da mit sich vie le Leh rer be küm ‐
mert ha ben, war um im Evan ge lio ver bo ten ist zu schwö ren, so doch Chris ‐
tus, St. Pau lus und an de re Hei li gen oft ge schwo ren ha ben. Und ist kürz lich
die se Mei nung: Schwö ren soll man nicht zum Bö sen, das ist zur Lü ge, und
wo es nicht not noch nütz ist, aber zum Gu ten und des Nächs ten Bes se rung
soll man schwö ren. Denn es ist ein rech tes, gu tes Werk, da durch Gott ge ‐
prie sen, die Wahr heit und Recht be stä tigt, die Lü ge zu rück ge schla gen und
Ha der ver tra gen wird, denn Gott kommt selbst da ins Mit tel und schei det
Recht und Un recht, Bö ses und Gu tes von ein an der. Schwört ein Teil falsch,
so hat er sein Ur teil, dass er der Stra fe nicht wird ent lau fen. Und ob es ei ne
Wei le lang an steht, soll ihm doch nichts ge lin gen, dass al les, so sie da mit
ge win nen, sich un ter den Hän den ver schlei ße und nim mer fröh lich ge nos ‐
sen wer de. Wie ich an vie len er fah ren ha be, die ihr ehe li ches Ge lüb de ver ‐
schwo ren ha ben, dass sie dar nach kei ne gu te Stun de oder ge sun den Tag ge ‐
habt ha ben und al so bei de, an Leib und See le und Gut da zu, jäm mer lich
ver dor ben sind.
Der hal ben sa ge und ver mah ne ich, wie zu vor, dass man die Kin der bei zei ‐
ten an ge wöh ne mit War nen und Schre cken, Weh ren und Stra fen, dass sie
sich scheu en vor Lü gen und son der lich, Got tes Na men da zu zu füh ren.
Denn wo man sie lässt hin ge hen, wird nichts Gu tes dar aus, wie jetzt vor
Au gen, dass die Welt bö ser ist, denn sie je ge we sen, und kein Re gi ment,
Ge hor sam, Treue und Glau be, son dern ei tel ver we ge ne, un bän di ge Leu te,
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an de nen kein Leh ren noch Stra fen hilft; wel ches al les Got tes Zorn und
Stra fe ist über sol che mut wil li ge Ver ach tung die ses Ge bo tes.

Zum an dern soll man sie auch wie der um trei ben und rei zen, Got tes Na men
zu eh ren und ste tig im Mund zu ha ben in al lem, was ih nen be geg nen und
un ter Au gen sto ßen mag. Denn das ist die rech te Eh re des Na mens, dass
man sich al les Tros tes zu ihm ver se he und ihn dar um an ru fe; al so dass das
Herz (wie dro ben ge hört) zu vor durch den Glau ben Gott sei ne Eh re ge be,
dar nach der Mund durch das Be kennt nis.
Sol ches ist auch ei ne se li ge, nütz li che Ge wohn heit und sehr kräf tig wi der
den Teu fel, der im mer dar um uns ist und dar auf lau ert, wie er uns möch te
zu Sün de und Schan de, Jam mer und Not brin gen, aber gar un gern hört und
nicht lan ge blei ben kann, wo man Got tes Na men von Her zen nennt und an ‐
ruft, - und soll te uns man cher schreck li cher und gräu li cher Fall be geg nen,
wo uns Gott nicht durch An ru fen sei nes Na mens er hiel te. Ich ha be es selbst
ver sucht und wohl er fah ren, dass oft plötz li cher gro ßer Un fall gleich in sol ‐
chem Ru fen sich ge wen det hat und ab ge gan gen ist. Dem Teu fel zu Leid (sa ‐
ge ich) soll ten wir den hei li gen Na men im mer dar im Mun de füh ren, dass er
nicht scha den könn te, wie er gern woll te.

Da zu dient auch, dass man sich ge wöh ne, sich täg lich Gott zu be feh len mit
Seel und Leib, Weib, Kind, Ge sin de, und was wir ha ben, für al le zu fäl li ge
Not. Da her auch das Be ne di ci te, Gra ti as und an de re Se gen abends und mor ‐
gens ge kom men und ge blie ben sind. Wei ter die Kin der übung, dass man sich
seg ne, wenn man et was Un ge heu e res und Schreck li ches sieht oder hört, und
spre che: HERR Gott be hü te! Hilf, lie ber Herr Chris te! oder der glei chen. Al ‐
so auch wie der um, wenn je mand et was Gu tes un ge dacht wi der fährt, wie ge ‐
ring es auch ist, dass man spre che: Gott sei ge lobt und ge dankt, das hat mir
Gott be schert usw. Wie man vor mals die Kin der ge wöhnt hat, S. Ni klaus
und an dern Hei li gen zu fas ten und be ten. Sol ches wä re Gott an ge nehm und
ge fäl li ger denn kein Klos ter le ben noch Kart häu ser Hei lig keit.

Sie he, al so möch te man die Ju gend kind li cher Wei se und spie lens auf zie hen
in Got tes furcht und Eh re, dass das ers te und an de re Ge bot fein im Schwung
und ste ter Übung gin gen. Da könn te et was Gu tes be klei den, auf ge hen und
Frucht schaf fen, dass sol che Leu te er wüch sen, de ren ein gan zes Land ge ‐
nie ßen und froh wer den möch te. Das wä re auch die rech te Wei se, Kin der
wohl zu zie hen, weil man sie mit Gu tem und Lust kann ge wöh nen. Denn
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was man al lein mit Ru ten und Schlä gen soll zwin gen, da wird kei ne gu te
Art aus, und wenn mans weit bringt, so blei ben sie doch nicht län ger
fromm, denn die Ru te auf dem Na cken liegt. Aber hier wur zelt es ins Herz,
dass man sich mehr vor Gott denn vor Ru ten und Knüt tel fürch tet. Das sa ge
ich so ein fäl tig für die Ju gend, dass es doch ein mal ein ge he; denn weil wir
Kin dern pre di gen, müs sen wir auch mit ih nen lal len. Al so ha ben wir den
Miss brauch gött li chen Na mens ver hü tet und den rech ten Brauch ge lehrt,
wel cher nicht al lein in Wor ten, son dern auch in der Übung und Le ben ste ‐
hen soll, dass man wis se, dass sol ches Gott herz lich wohl ge fal le und wol le
es so reich lich be loh nen, so gräu lich als er je nen Miss brauch stra fen will.

Das dri� e Ge bot
Du sollst den Fei er tag hei li gen
Fei er tag ha ben wir ge nannt nach dem he brä i schen Wört lein Sab bat, wel ‐
ches ei gent lich heißt „fei ern“, das ist mü ßig ste hen von der Ar beit. Da her
wir pfle gen zu sa gen“ Fei er abend ma chen„ oder „hei li gen Abend ge ben.“
Nun hat Gott im Al ten Tes ta ment den sie ben ten Tag aus ge son dert und auf ‐
ge setzt zu fei ern und ge bo ten, den sel bi gen vor al len an dern hei lig zu hal ten.
Und die ser äu ße r li chen Fei er nach ist dies Ge bot al lein den Ju den ge stellt,
dass sie soll ten von gro ben Wer ken still ste hen und ru hen, auf dass sich bei ‐
de, Mensch und Vieh, wie der er hol ten und nicht von ste ter Ar beit ge ‐
schwächt wür den. Wie wohl sie es her nach all zu eng spann ten und gröb lich
miss brauch ten, dass sie auch an Chris to läs ter ten und nicht lei den konn ten
sol che Wer ke, die sie doch selbst dar an ta ten, - wie man im Evan ge lio liest.
Ge ra de als soll te das Ge bot da mit er füllt sein, dass man gar kein äu ße r lich
Werk tä te; wel ches doch nicht die Mei nung war, son dern le dig lich die, dass
sie den Fei er- oder Ru he tag hei lig ten, wie wir hö ren wer den.

Dar um geht nun dies Ge bot nach dem gro ben Ver stand uns Chris ten nichts
an, denn es ein ganz äu ße r li ches Ding ist, wie an de re Sat zun gen des Al ten
Tes ta ments, an son der li che Wei se, Per son, Zeit und Stät te ge bun den, wel che
nun durch Chris tum al le frei ge las sen sind. Aber ei nen christ li chen Ver stand
zu fas sen für die Ein fäl ti gen, was Gott in die sem Ge bot von uns for dert, so
mer ke, dass wir Fei er ta ge hal ten nicht um der ver stän di gen und ge lehr ten
Chris ten wil len, denn die se be dür fen nir gends zu, son dern erst lich auch um
leib li cher Ur sa che und Not durft wil len, wel che die Na tur lehrt und for dert
für den Ge mein den Hau fen , Knech te und Mäg de, so die gan ze Wo che ih rer
Ar beit und Ge wer be ge war tet, dass sie sich auch ei nen Tag ein zie hen, zu ru ‐
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hen und er qui cken. Dar nach al ler meist dar um, dass man an sol chem Ru he ‐
ta ge (weil man sonst nicht da zu kom men kann) Raum und Zeit neh me, Got ‐
tes diens tes zu war ten; al so dass man zu Hau fe kom me, Got tes Wort zu hö ‐
ren und han deln, dar nach Gott lo ben, sin gen und be ten.

Sol ches aber (sa ge ich) ist nicht al so an Zeit ge bun den wie bei den Ju den,
dass es müs se eben die ser oder je ner Tag sein; denn es ist kei ner an sich
selbst bes ser denn der an de re: son dern soll te wohl täg lich ge sche hen, aber
weil es der Hau fe nicht war ten kann, muss man je zum we nigs ten ei nen Tag
in der Wo che da zu aus schie ßen. Weil aber von al ters her der Sonn tag da zu
ge stellt ist, soll mans auch da bei blei ben las sen, auf dass es in ein träch ti ger
Ord nung ge he und nie mand durch un nö ti ge Neu e rung ei ne Un ord nung ma ‐
che. Al so ist das die ein fäl ti ge Mei nung die ses Ge bo tes: Weil man sonst
Fei er tag hält, dass man sol che Fei er an le ge, Got tes Wort zu ler nen; al so
dass die ses Ta ges ei gent li ches Amt sei das Pre digt amt um des jun gen Vol ‐
kes und ar men Hau fens wil len; doch das Fei ern nicht so eng ge spannt, dass
dar um an de re zu fäl li gen Ar beit, so man nicht um ge hen kann, ver bo ten wä ‐
re.
Der hal ben wenn man fragt, was da ge sagt sei: Du sollst den Fei er tag hei li ‐
gen? so ant wor te: Den Fei er tag hei li gen heißt so viel als hei lig hal ten. Was
ist denn hei lig hal ten? Nichts an ders denn hei li ge Wor te, Wer ke und Le ben
füh ren; denn der Tag be darf für sich selbst kei nes Hei li gens, denn er ist an
sich selbst hei lig ge schaf fen; Gott will aber ha ben, dass er dir hei lig sei. Al ‐
so wird er dei net hal ben hei lig und un hei lig, so du hei li ges oder un hei li ges
Ding dar an treibst. Wie geht nun sol ches Hei li gen zu? Nicht al so, dass man
hin ter dem Ofen sit ze und kei ne gro be Ar beit tue oder ei nen Kranz auf set ze
und sei ne bes ten Klei der an zie he, son dern (wie ge sagt) dass man Got tes
Wort hand le und sich dar in übe.

Und zwar wir Chris ten sol len im mer dar sol chen Fei er tag hal ten, ei tel hei li ‐
ges Ding trei ben, das ist, täg lich mit Got tes Wort um ge hen, im Her zen und
Mund um tra gen.

Aber weil wir (wie ge sagt) nicht al le Zeit und Mu ße ha ben, müs sen. wir die
Wo che et li che Stun den für die Ju gend oder zum we nigs ten ei nen Tag für
den gan zen Hau fen da zu brau chen, dass man sich al lein da mit be küm me re
und eben die zehn Ge bo te, den Glau ben und Va ter un ser trei be und al so un ‐
ser gan zes Le ben und We sen nach Got tes Wort rich te. Wel che Zeit nun das



22

in Schwang und Übung geht, da wird ein rech ter Fei er tag ge hal ten. Wo
nicht, so soll es kein Chris ten fei er tag hei ßen; denn fei ern und mü ßig ge hen
kön nen die Un chris ten auch wohl, wie auch das gan ze Ge schwür un se rer
Geist li chen täg lich in der Kir che steht, singt und klingt, hei ligt aber kei nen
Fei er tag, denn sie kein Got tes Wort pre di gen noch üben, son dern eben da ‐
wi der leh ren und le ben.

Denn das Wort Got tes ist das Hei lig tum über al le Hei lig tü mer, ja das ei ni ge,
das wir Chris ten wis sen und ha ben. Denn ob wir gleich al ler Hei li gen Ge ‐
bei ne oder hei li ge und ge weih te Klei der auf ei nem Hau fen hät ten, so wä re
uns doch nichts da mit ge hol fen; denn es ist al les to tes Ding, das nie mand
hei li gen kann. Aber Got tes Wort ist der Schatz, der al le Din ge hei lig macht,
da durch sie selbst, die Hei li gen al le, sind ge hei ligt wor den. Wel che Stun de
man nun Got tes Wort han delt, pre digt, hört, liest oder be denkt, so wird da ‐
durch Per son, Tag und Werk ge hei ligt, nicht des äu ße r li chen Wer kes hal ber,
son dern des Wor tes hal ber, so uns al le zu Hei li gen macht. Der hal ben sa ge
ich al le zeit, dass al le un ser Le ben und Wer ke in dem Wort Got tes ge hen
müs sen, sol len sie Gott ge fäl lig oder hei lig hei ßen. Wo das ge schieht, so
geht dies Ge bot in sei ner Kraft und Er fül lung. Wie der um, was für We sen
und Werk au ßer Got tes Wort geht, das ist vor Gott un hei lig, es schei ne und
glei ße, wie es wol le, wenn mans mit ei tel Hei lig tum be hin ge, als da sind die
er dich te ten geist li chen Stän de, die Got tes Wort nicht wis sen und in ihren
Wer ken Hei lig keit su chen.
Dar um mer ke, dass die Kraft und Macht die ses Ge bo tes steht nicht im Fei ‐
ern, son dern im Hei li gen, al so dass die ser Tag ei ne son der li che hei li ge
Übung ha be. Denn an de re Ar bei ten und Ge schäf te hei ßen ei gent lich nicht
hei li ge Übun gen, es sei denn der Mensch zu vor hei lig. Hier aber muss ein
sol ches Werk ge sche hen, da durch ein Mensch selbst hei lig wer de, wel ches
al lein (wie ge hört) durch Got tes Wort ge schieht; da zu denn ge stif tet und ge ‐
ord net sind Stät te, Zeit, Per so nen und der gan ze äu ße r li che Got tes dienst,
dass sol ches auch öf fent lich im Schwang ge he.

Weil nun so viel an Got tes Wort ge le gen ist, dass oh ne das sel bi ge kein Fei ‐
er tag ge hei ligt wird, sol len wir wis sen, dass Gott dies Ge bot streng will ge ‐
hal ten ha ben und stra fen al le, die sein Wort ver ach ten, nicht hö ren noch ler ‐
nen wol len, son der lich in der Zeit, so da zu ge ord net ist. Dar um sün di gen
wi der dies Ge bot nicht al lein, die den Fei er tag gröb lich miss brau chen und
ver un hei li gen, als die um ihres Gei zes oder Leicht fer tig keit wil len Got tes
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Wort nach las sen zu hö ren, oder in Ta ver nen lie gen, toll und voll sind wie
die Säue; son dern auch der an de re Hau fe, so Got tes Wort hö ren als ei nen
an dern Tand und nur aus Ge wohn heit zur Pre digt und wie der her aus ge hen,
und wenn das Jahr um ist, kön nen sie heu er so viel als fert. Denn bis her hat
man ge meint, es wä re wohl ge fei ert, wenn man sonn tags ei ne Mes se oder
das Evan ge li um hät te hö ren le sen; aber nach Got tes Wort hat nie mand ge ‐
fragt, wie es auch nie mand ge lehrt hat. jetzt, weil wir Got tes Wort ha ben,
tun wir gleich wohl den Miss brauch nicht ab, las sen uns im mer pre di gen
und ver mah nen, hö rens aber oh ne Ernst und Sor ge. Dar um wis se, dass nicht
al lein ums Hö ren zu tun ist, son dern auch soll ge lernt und be hal ten wer den,
und den ke nicht, dass es in dei ner Will kür ste he oder nicht gro ße Macht
dar an lie ge; son dern dass Got tes Ge bot ist, der es för dern wird, wie du sein
Wort ge hört, ge lernt und ge ehrt ha best.

Des glei chen sind auch zu stra fen die ek li gen Geis ter, wel che, wenn sie ei ne
Pre digt oder zwei ge hört ha ben, sind sie es satt und über drüs sig, als die es
nun selbst wohl kön nen und kei nes Meis ters mehr be dür fen. Denn das ist
eben die Sün de, so man bis her un ter die Tod sün den ge zählt hat und hei ßet
Aki dia, das ist Träg heit oder Über druss, ei ne feind se li ge, schäd li che Pla ge,
da mit der Teu fel vie ler Her zen be zau bert und be trügt, auf dass er uns über ‐
ei le und das Wort Got tes wie der heim lich ent zie he.
Denn das las se dir ge sagt sein: Ob du es gleich aufs bes te könn test und al ler
Din ge Meis ter wä rest, so bist du doch täg lich un ter des Teu fels Reich, der
we der Tag noch Nacht ru het, dich zu be schlei chen, dass er in dei nem Her ‐
zen Un glau ben und bö se Ge dan ken wi der die vo ri gen und al le Ge bo te an ‐
zün de. Dar um musst du im mer dar Got tes Wort im Her zen, Mund und vor
den Oh ren ha ben. Wo aber das Herz mü ßig steht und das Wort nicht klingt,
so bricht er ein und hat den Scha den ge tan, ehe mans ge wahr wird. Wie der ‐
um hat es die Kraft, wo mans mit Ernst be trach tet, hört und han delt, dass es
nim mer oh ne Frucht ab ge ht, son dern all zeit neu en Ver stand, Lust und An ‐
dacht er weckt, rei nes Herz und Ge dan ken macht; denn es sind nicht fau le
noch to te, son dern ge schäf ti ge le ben di ge Wor te. Und ob uns gleich kein an ‐
de rer Nutz und Not trie be, so soll te doch das je der mann da zu rei zen, dass
da durch der Teu fel ge scheucht und ver jagt, da zu dies Ge bot er füllt wird und
Gott ge fäl li ger ist denn al le an de ren glei ßen den Heu chel wer ke. Das vier te
Ge bot
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Bis her ha ben wir die ers ten drei Ge bo te ge lernt, die da ge gen Gott ge rich tet
sind. Zum ers ten, dass man ihm von gan zem Her zen ver traue, fürch te und
lie be in all un serm Le ben. Zum an dern, dass man sei nes hei li gen Na mens
nicht Miss brau che zur Lü ge noch ir gend ei nem bö sen Stü cke, son dern zu
Got tes Lob, Nutz und Se lig keit des Nächs ten und sei ner selbst. Zum drit ten,
dass man an der Fei er und Ru he Got tes Wort mit Fleiß hand le und trei be,
auf dass all un ser Tun und Le ben dar nach ge he. Fol gen nun die an dern sie ‐
ben, ge gen un sern Nächs ten ge stellt, un ter wel chen das ers te und höchs te
ist:

Du sollst dei nen Va ter und Mut ter eh ren
Die sem Va ter- und Mut ter stand hat Gott son der lich den Preis ge ge ben vor
al len Stän den, die un ter ihm sind, dass er nicht schlecht hin ge bie tet, die El ‐
tern lieb zu ha ben, son dern zu eh ren. Denn ge gen Brü der, Schwes tern und
den Nächs ten ins ge mein be fiehlt er nichts Hö he res, denn sie zu lie ben; al so
dass er Va ter und Mut ter schei det und aus zeich net vor al len an de ren Per so ‐
nen auf Er den und ne ben sich setzt. Denn es ist ein viel hö he res Ding eh ren
denn lie ben, da es nicht al lein die Lie be be greift, son dern auch ei ne Zucht,
De mut und Scheu, als ge gen ei ne Ma je stät, all da ver bor gen. Auch nicht al ‐
lein for dert, dass man sie freund lich und mit Ehr er bie tung an spre che, son ‐
dern al ler meist, dass man sich bei de, von Her zen und mit dem Leib, al so
stel le und er zei ge, dass man viel von ih nen hal te und - nach Gott - für die
Obers ten an se he. Denn wel chen man von Her zen eh ren soll, den muss man
wahr lich für hoch und groß ach ten. Al so dass man dem jun gen Volk ein prä ‐
ge, ih re El tern an Got tes statt vor Au gen zu hal ten und al so zu den ken, ob
sie gleich ge ring, arm, ge brech lich und selt sam sei en, dass sie den noch Va ‐
ter und Mut ter sind, von Gott ge ge ben. Des Wan dels oder Fehls hal ber sind
sie der Eh ren nicht be raubt. Dar um ist nicht an zu se hen die Per son, wie sie
sind, son dern Got tes Wil len, der es al so schafft und ord net. Sonst sind wir
zwar vor Got tes Au gen al le gleich; aber un ter uns kann es oh ne sol che Un ‐
gleich heit und or dent li chen Un ter schied nicht sein. Dar um sie auch von
Gott ge bo ten ist, zu hal ten, dass du mir als dei nem Va ter ge hor sam sei est
und ich die Ober hand ha be.

So ler ne nun zum ers ten, was die Eh re ge gen die El tern hei ße, in die sem
Ge bot ge for dert, näm lich dass man sie vor al len Din gen herr lich und wert
hal te als den höchs ten Schatz auf Er den. Dar nach auch mit Wor ten sich
züch tig ge gen sie stel le, nicht übel an fah re, po che noch pol te re; son dern las ‐
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se sie recht ha ben und schwei ge, ob sie gleich zu viel tun. Zum drit ten auch
mit Wer ken, das ist mit Leib und Gut, sol che Eh re be wei se, dass man ih nen
die ne, hel fe und ver sor ge, wenn sie alt, krank, ge brech lich oder arm sind,
und sol ches al les nicht al lein gern, son dern mit De mut und Ehr er bie tung,
als vor Gott ge tan. Denn wer das weiß, wie er sie im Her zen hal ten soll,
wird sie nicht las sen Not noch Hun ger lei den, son dern über und ne ben sich
set zen und mit tei len, was er hat und ver mag.

Zum an dern sie he und mer ke, wie gro ßes Gut und hei li ges Werk all hier den
Kin dern vor ge legt ist, wel ches man lei der gar ver ach tet und in Wind
schlägt, und nie mand wahr nimmt, dass es Gott ge bo ten ha be oder dass es
ein hei li ges, gött li ches Wort und Leh re sei. Denn wenn mans da für ge hal ten
hät te, hät te ein jeg li cher dar aus kön nen neh men, dass auch hei li ge Leu te
sein müss ten, die nach die sen Wor ten leb ten; so hät te man kein Klos ter le ‐
ben noch geist li che Stän de dür fen auf wer fen, wä re ein jeg li ches Kind bei
die sem Ge bot ge blie ben und hät te sein Ge wis sen kön nen rich ten ge gen Gott
und spre chen: Soll ich gu te und hei li ge Wer ke tun, so weiß ich je kein bes ‐
se res denn mei nen El tern al le Eh re und Ge hor sam zu leis ten, weil es Gott
selbst ge hei ßen hat. Denn was Gott ge bie tet, muss viel und weit ed ler sein
denn al les, was wir selbst mö gen er den ken, und weil kein hö he rer noch bes ‐
se rer Meis ter zu fin den ist denn Gott, wird frei lich auch kei ne bes se re Leh re
sein, denn er von sich gibt. Nun lehrt er ja reich lich , was man tun soll,
wenn man recht schaf fe ne, gu te Werk üben will; und in dem, dass ers ge bie ‐
tet, be zeugt er, dass sie ihm wohl ge fal len. Ist es denn Gott, der sol ches ge ‐
bie tet und kein Bes se res weiß zu stel len, so wer de ichs ja nicht bes ser ma ‐
chen.
Sie he, al so hät te man ein from mes Kind recht ge lehrt, se lig lich er zo gen und
da heim be hal ten im Ge hor sam und Dienst der El tern, dass man Gu tes und
Freu de dar an ge se hen hät te. Aber al so hat man Got tes Ge bot nicht müs sen
auf mut zen, son dern lie gen las sen oder über hin rau schen, dass ein Kind es
nicht be den ken konn te und die weil das Maul auf sper ren nach dem, das wir
auf ge wor fe ne ha ben, und Gott kein mal dar um be grüßt.

Dar um lasst uns ein mal ler nen um Got tes wil len, dass das jun ge Volk - al le
an dern Din ge aus den Au gen ge setzt - erst lich auf dies Ge bot se he: wenn
sie Gott mit rech ten gu ten Wer ken die nen wol len, dass sie tun, was Va ter
und Mut ter, oder de nen sie an ih rer statt un ter tan sind, lieb ist. Denn wel ‐
ches Kind das weiß und tut, hat zum ers ten den gro ßen Trost im Her zen,
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dass es fröh lich sa gen und rüh men kann (zu trotz und wi der al le, die mit ei ‐
ge nen er wähl ten Wer ken um ge hen): Sie he, das Werk ge fällt mei nem Gott
im Him mel wohl, das weiß ich für wahr. Las se sie mit ihren vie len, gro ßen,
sau ern, schwe ren Wer ken al le auf ei nen Hau fen her tre ten und rüh men; lass
se hen, ob sie ir gend ei nes her vor brin gen könn ten, das grö ßer und ed ler sei
denn Va ter und Mut ter Ge hor sam, so Gott nächst sei ner Ma je stät Ge hor sam
ge setzt und be foh len hat; dass, wenn Got tes Wort und Wil len geht und aus ‐
ge rich tet wird, soll kei nes mehr gel ten denn der El tern Wil len und Wort, al ‐
so dass er den noch auch un ter Got tes Ge hor sam blei be und nicht wi der die
vo ri gen Ge bo te ge he.

Der hal ben sollst du von Her zen froh sein und Gott dan ken, dass er dich da ‐
zu er wählt und wür dig ge macht hat, ihm solch köst li ches, an ge neh mes
Werk zu tun. Und hal te es nur für groß und teu er, ob es gleich für das al ler ‐
ge rings te und ver ach tets te an ge se hen wird, nicht un se rer Wür dig keit hal ber,
son dern dass es in dem Klein od und Hei lig tum, näm lich Got tes Wort und
Ge bot, ge fasst ist und ge het. O wie teu er soll tens al le Kart häu ser, Mön che
und Non nen, kau fen, dass sie in all ihrem geist li chen We sen ein ein zig
Werk vor Gott möch ten brin gen, aus sei nem Ge bot ge tan, und mit fröh li ‐
chem Her zen vor sei nen Au gen spre chen: Nun weiß ich, dass dir dies Werk
wohl ge fällt. Wo wol len sie, die ar men, elen den Leu te, blei ben, wenn sie vor
Gott und al ler Welt scham rot mit al len Schan den ste hen wer den vor ei nem
jun gen Kind, so in die sem Ge bot ge lebt hat, und be ken nen, dass sie mit al ‐
lem ihrem Le ben nicht wert sind ge we sen, ihm das Was ser zu rei chen? Ge ‐
schieht ih nen auch recht um der teuf li schen Ver keh rung wil len, weil sie
Got tes Ge bot mit Fü ßen tre ten, dass sie sich ver geb lich mit selbst er dach ten
Wer ken mar tern müs sen, da zu Spott und Scha den zu Lohn ha ben. Soll te
nun nicht ein Herz sprin gen und von Freu den zer flie ßen, wenn es zur Ar beit
gin ge und tä te, was ihm be foh len wä re, dass es könn te sa gen: Sie he, das ist
bes ser denn al ler Kart häu ser Hei lig keit, ob sie sich gleich zu To de fas ten
und oh ne Un ter lass auf den Kni en be ten? Denn hier hast du ein ge wis sen
Text und gött li ches Zeug nis, dass er dies ge hei ßen hat, aber von je nem kein
Wort be foh len. Aber das ist der Jam mer und ei ne lei di ge Blind heit der Welt,
dass sol ches nie mand glaubt; so hat uns der Teu fel be zau bert mit fal scher
Hei lig keit und Schein ei ge ner Wer ke.
Der hal ben woll te ich ja gern (sa ge ich aber mal), dass man Au gen und Oh ‐
ren auf tä te und sol ches zu Her zen neh me auf dass wir nicht der mal eins wie ‐
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der von dem rei nen Got tes wort

auf des Teu fels Lü gen tand ver lei tet wür den. So wür de es auch wohl ste hen,
dass die El tern des to mehr Freu de, Lie be, Freund schaft und Ein tracht in
Häu sern hät ten, so könn ten die Kin der den El tern al le ihr Herz neh men.
Wie der um, wo sie stör rig sind und nicht eher tun, was sie wol len, man le ge
ih nen denn ei nen Knüt tel auf den Rü cken, so er zür nen sie bei de, Gott und
El tern, da mit sie sich selbst sol chen Schatz und Freu de des Ge wis sens ent ‐
zie hen und ei tel Un glück sam meln. Dar um gehts auch jetzt in der Welt al so,
wie je der mann klagt, dass bei de, jung und alt, gar wild und un bän dig sind,
kei ne Scheu noch Eh re ha ben, nichts tun denn mit Schlä gen ge trie ben und
hin ter ei nes an dern Rü cken aus rich ten und ab zie hen, was sie kön nen, dar um
auch Gott straft, dass sie in al len Un rat und Jam mer kom men. So kön nen
die El tern ge mei nig lich selbst nichts, es er zieht ein Tor den an dern. Wie sie
ge lebt ha ben, so le ben die Kin der hin nach.
Das soll nun (sa ge ich) das Ers te und Größ te sein, das uns zu die sem Ge bot
soll trei ben; um wel ches wil len, wenn wir kei nen Va ter und Mut ter hät ten,
soll ten wir wün schen, dass uns Gott Holz und Stein vor stell te, die wir Va ter
und Mut ter möch ten hei ßen. Wie viel mehr, weil er uns le ben di ge El tern ge ‐
ge ben hat, sol len wir froh wer den, dass wir ih nen mö gen Eh re und Ge hor ‐
sam er zei gen, weil wir wis sen, dass es der ho hen Ma je stät und al len En geln
so wohl ge fällt und al le Teu fel ver drießt, da zu das höchs te Werk ist, so man
tun kann, nach dem ho hen Got tes dienst in den vo ri gen Ge bo ten ge fasst; al ‐
so dass Al mo sen ge ben und al le an de ren Wer ke ge gen den Nächs ten die sem
noch nicht gleich sind. Denn Gott hat die sen Stand oben an ge setzt, ja an
sei ne Statt auf Er den ge stellt. Sol cher Wil le Got tes und Ge fal len soll uns
Ur sa che und Rei zung ge nug sein, dass wir mit Wil len und Lust tä ten, was
wir könn ten.

Da zu sind wirs ja auch schul dig vor der Welt, dass wir der Wohl tat und al ‐
lem Gu ten, so wir von den El tern ha ben, dank bar sei en. Aber da re giert
aber mal der Teu fel in der Welt, dass die Kin der der El tern ver ges sen, wie
wir al le Got tes ver ges sen, und nie mand denkt, wie uns Gott al so nährt, hü tet
und schützt und so viel Gu tes gibt an Leib und See le. Son der lich wenn ein ‐
mal ei ne bö se Stun de kommt, da zür nen und mur ren wir mit Un ge duld und
ist al les da hin, was wir un ser Le ben lang Gu tes emp fan gen ha ben. Eben al ‐
so tun wir den El tern auch, und ist kein Kind, das sol ches er ken ne und be ‐
den ke, der hei li ge Geist ge be es denn. Sol che Un art der Welt kennt Gott
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wohl; dar um er in nert und treibt er sie mit Ge bo ten, dass ein jeg li cher den ke,
was ihm die El tern ge tan ha ben. So fin det er, dass er Leib und Le ben von
ih nen ha be, da zu auch er nährt und auf ge zo gen sei, da er sonst hun dert mal
in sei nem Un flat er stickt wä re. Dar um ist recht und wohl ge sagt von al ten
wei sen Leu ten: Deo, pa ren ti bus et magist ris non po test sa tis gra tiae repen di;
das ist: Gott, den El tern und Schul meis tern kann man nim mer ge nüg sam
dan ken noch ver gel ten. Wer das an sieht und nach denkt, der wird wohl un ‐
ge trie ben sei nen El tern al le Eh re tun und sie auf den Hän den tra gen, als
durch die ihm Gott al les Gu te ge tan hat. Über das al les soll das auch ein
gro ße Ur sa che sein, uns des to mehr zu rei zen, dass Gott an die ses Ge bot ei ‐
ne lieb li che Ver hei ßung hef tet und spricht: auf dass du lan ges Le ben ha best
im Lan de, da du wohnst. Da sie he selbst, wie gro ßer Ernst es Gott sei über
die sem Ge bo te, weil er nicht al lein aus drückt, dass ihm an ge nehm sei, Freu ‐
de und Lust dar in ha be, son dern sol le auch uns wohl ge ra ten und zum bes ‐
ten ge dei hen, dass wir ein sanf tes, sü ßes Le ben mö gen ha ben mit al lem Gu ‐
ten. Dar um auch St. Pau lus Eph 6,2.3 sol ches hoch an zieht und rühmt, als
er spricht: Das ist das ers te Ge bot, das ei ne Ver hei ßung hat: „auf dass dirs
wohl ge he und lan ge le best auf Er den.“ Denn wie wohl die an dern auch ih re
Ver hei ßung ein ge schlos sen ha ben, ists doch zu kei nem so deut lich und aus ‐
ge drückt ge setzt.

Da hast du nun die Frucht und den Lohn, dass, wer es hält, soll gu te Ta ge,
Glück und Wohl fahrt ha ben, wie der um auch die Stra fe, dass, wer un ge hor ‐
sam ist, des to eher um kom men und des Le bens nicht froh wer den soll.
Denn lan ges Le ben ha ben heißt die Schrift nicht al lein wohl be ta get wer ‐
den, son dern al les ha ben, so zu lan gem Le ben ge hört, als näm lich: Ge sund ‐
heit, Weib und Kind, Nah rung, Frie de, gut Re gi ment usw., oh ne wel che dies
Le ben nicht fröh lich ge nos sen wer den noch die Län ge be ste hen kann. Willst
du nun nicht Va ter und Mut ter ge hor chen und dich las sen zie hen, so ge hor ‐
che dem Hen ker. Ge horchst du dem nicht, so ge hor che dem Stre cke bein,
das ist der Tod. Denn das will Gott kurz um ha ben: ent we der, so du ihm ge ‐
horchst, Lie be und Dienst tust, dass er dirs über schweng lich ver gel te mit al ‐
lem Gu ten, oder, wo du ihn er zürnst, dass er über dich schi cke bei de, Tod
und Hen ker. Wo kom men so viel Schäl ke her, die man täg lich hän gen, köp ‐
fen und rad bre chen muss, denn aus dem Un ge hor sam, weil sie sich nicht
mit Gü te zie hen las sen, dass sie es durch Got tes Stra fe so aus rich tend dass
man Un glück und Herz leid an ih nen sieht. Denn gar sel ten ge schieht, dass
sol che ver such te Leu te ei nes rech ten oder zei ti gen To des ster ben.
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Die From men aber und Ge hor sa men ha ben den Se gen, dass sie lan ge in gu ‐
ter Ru he le ben und ihr Kin des kind se hen (wie oben ge sagt) ins drit te und
vier te Glied. Wie man auch er fährt, dass, wo fei ne al te Ge schlech ter sind,
die da wohl ste hen und viel Kin der ha ben, frei lich da her kom men, dass ih ‐
rer et li che wohl ge zo gen und ih re El tern vor Au gen ge habt ha ben. Wie der ‐
um steht ge schrie ben von den Gott lo sen, Ps. 109,13: Sei ne Nach kom men
müs sen aus ge rot tet wer den, und ihr Na me müs se im an dern Glied un ter ge ‐
hen. Der hal ben las se dirs ge sagt sein, wie gro ßes Ding es ist bei Gott um
den Ge hor sam, weil er ihn so hoch setzt, ihm selbst so wohl ge fal len lässt
und reich lich be lohnt, da zu so streng dar über hält zu stra fen, die da wi der
tun.

Das re de ich al les, dass mans dem jun gen Volk wohl ein bläue; denn nie ‐
mand glaubt, wie dies Ge bot so nö tig ist, doch bis her un ter dem Papst tum
nicht ge ach tet noch ge lehrt. Es sind schlich te und leich te Wor te, meint je ‐
der mann, er könn te es von vorn her ein wohl. Dar um fährt man über hin und
gafft nach an dern Din gen, sieht und glaubt nicht, dass man Gott so hoch er ‐
zürnt, wenn man dies lässt an ste hen, noch so köst lich an ge neh me Wer ke tut,
so man da bei bleibt.
In die ses Ge bot ge hört auch wei ter zu sa gen von al ler lei Ge hor sam ge gen
Ober per so nen, die zu ge bie ten und zu re gie ren ha ben. Denn aus der El tern
Ob rig keit fließt und brei tet sich aus al le an de re. Denn wo ein Va ter nicht al ‐
lein ver mag sein Kind auf zie hen, nimmt er ei nen Schul meis ter da zu, der es
leh re; ist er zu schwach, so nimmt er sei ne Freun de oder Nach barn zu Hil fe;
geht er ab, so be fiehlt er und über gibt das Re gi ment und Ober hand an dern,
die man da zu ord net; item so muss er auch Ge sin de, Knech te und Mäg de
zum Haus re gi ment un ter sich ha ben, al so dass al le, die man Herrn heißt, an
der El tern Statt sind und von ih nen Kraft und Macht zu re gie ren neh men
müs sen. Da her sie auch nach der Schrift al le Vä ter hei ßen, als die in ihrem
Re gi ment das Va ter amt trei ben und vä ter li ches Herz ge gen die Ihren tra gen
sol len; wie auch von al ters her die Rö mer und an de re Spra chen Her ren und
Frau en im Haus Pa tres et Ma tres fa mi li as, das ist Haus vä ter und Haus müt ‐
ter, ge nannt ha ben. Al so auch ih re Lan des fürs ten und Ober herrn ha ben sie
Pa tres pa triae, das ist Vä ter des gan zen Lan des, ge hei ßen, uns, die wir
Chris ten sein wol len, zu gro ßen Schan den, dass wir sie nicht auch al so hei ‐
ßen oder zum we nigs ten da fi ir hal ten und eh ren.
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Was nun ein Kind Va ter und Mut ter schul dig ist, sind auch schul dig al le, die
ins Haus re gi ment ge fasst sind. Dar um sol len Knech te und Mäg de zu se hen,
dass sie ihren Her ren und Frau en nicht al lein ge hor sam sein, son dern auch
in Eh ren hal ten als ih re ei ge nen Vä ter und Müt ter und tun al les, was sie
wis sen, das man von ih nen ha ben will; nicht aus Zwang und Wi der wil len,
son dern mit Lust und Freu den eben um vo ri ger Ur sa che wil len, dass es Got ‐
tes Ge bot ist und ihm vor al len an dern Wer ken wohl ge fällt, um wel ches
wil len sie noch Lohn soll ten zu ge ben, und froh wer den dass sie Herrn und
Frau en möch ten über kom men, soll fröh lich Ge wis sen ha ben und wis sen,
wie sie rech te gol de ne Wer ke tun soll ten; wel che bis her ver bli chen und ver ‐
ach tet, und da für je der mann ins Teu fels Na men in Klös ter, zu Wall fahr ten
und Ab lass ge lau fen ist, mit Scha den und bö sem Ge wis sen.

Wenn man nun sol ches könn te dem ar men Vol ke ein prä gen, so wür de ein
Mägd lein in ei tel Sprün gen ge hen Gott lo ben und dan ken und mit säu ber li ‐
cher Ar beit, da für sie sonst Nah rung und Lohn nimmt, sol chen Schatz krie ‐
gen, den al le, die man für die Hei ligs ten ach tet, nicht ha ben. Ists nicht ein
treff li cher Ruhm, das zu wis sen und sa gen: wenn du dei ne täg li che Haus ar ‐
beit tust, dass es bes ser ist denn al ler Mön che Hei lig keit und stren ges Le ‐
ben? Und hast da zu die Zu sa gung, dass es dir zu al lem Gu ten ge dei hen soll
und wohl ge hen; wie willst du se li ger sein oder hei li ger le ben, so viel die
Wer ke be trifft? Denn vor Gott ei gent lich der Glau be hei lig macht und al lein
ihm dient, die Wer ke aber den Leu ten. Da hast du al les Gut, Schutz und
Schirm un ter dem Herrn, ein fröh li ches Ge wis sen und gnä di gen Gott da zu,
der dirs hun dert fäl tig ver gel ten will, und bist gar ein Jun ker, wenn du nur
fromm und ge hor sam bist. Wo aber nicht, hast du erst lich ei tel Zorn und
Un gna de von Gott, kei nen Frie den im Her zen, dar nach al le Pla ge und Un ‐
glück. Wel chen nun sol ches nicht be we gen will und fromm ma chen, den
be feh len wir dem Hen ker und Stre cke bein. Dar um be den ke ein jeg li cher,
der sich will sa gen las sen, dass es Gott kein Scherz ist, und wis se, dass Gott
mir dir re det und Ge hor sam for dert. Ge horchst du ihm, so bist du das lie be
Kind; ver ach test du es aber, so ha be auch Schan de, Jam mer und Her ze leid
zu Lohn.
Des glei chen ist auch zu re den von Ge hor sam welt li cher Ob rig keit, wel che
(wie ge sagt) al le in den Va ter stand ge hört und am al ler wei tes ten um sich
greift. Denn hier ist nicht ein ein zel ner Va ter, son dern so viel mal Va ter, so ‐
viel er Land sas sen, Bür ger oder Un ter ta nen hat. Denn Gott gibt und er hält
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uns durch sie - als durch un se re El tern - Nah rung, Haus und Hof, Schutz
und Si cher heit. Dar um weil sie sol chen Na men und Ti tel als ihren höchs ten
Preis mit al len Eh ren füh ren, sind wir auch schul dig, dass wir sie eh ren und
groß ach ten für den teu ers ten Schatz und köst lichs te Klein od auf Er den.

Wer nun hier ge hor sam, wil lig und dienst bar ist und gern tut al les, was die
Eh re be langt, der weiß, dass er Gott ge fal len tut, Freu de und Glück zu Lohn
kriegt. Will ers nicht mit Lie be tun, son dern ver ach ten und sich sper ren oder
ru mo ren, so wis se er auch wie der um, dass er kei ne Gna de noch Se gen ha be,
und wo er ei nen Gul den da mit meint zu er lau fen, an ders wo zehn mal mehr
da ge gen ver lie re, oder dem Hen ker zu teil wer de, durch Krieg, Pe sti lenz und
Teu rung um kom me, oder an sei nen Kin dern kein Gu tes er le be, von Ge sin ‐
de, Nach barn oder Frem den und Ty ran nen Scha den, Un recht und Ge walt
lei den müs se, auf dass uns be zahlt wer de und heim kom me was wir su chen
und ver die nen.
Wenn uns nur ein mal zu sa gen wä re, dass sol che Wer ke Gott so an ge nehm
sind und so reich li che Be loh nung ha ben, wür den wir in ei tel über schwäng li ‐
chen Gü tern sit zen und ha ben, was un ser Herz be gehrt. Weil man aber Got ‐
tes Wort und Ge bo te so gar ver ächt lich hält, als hät te es ir gend ein Hol hipler
ge re det, so lass auch se hen, ob du der Mann sei est, der ihm ent sit zen könn ‐
te. Wie schwer wirds ihm wohl wer den, dass er dich wie der be zah le. Dar um
leb test du ge wiss lich so mehr mit Got tes Hul de, Frie de und Glück als mit
Un gna de und Un glück. War um an ders, meinst du, dass jetzt die Welt so voll
Un treu, Schan de, Jam mer und Mord ist, denn dass je der mann sein ei ge ner
Herr und Kai ser frei will sein, auf nie mand et was ge ben und al les tun, was
ihn ge lüs tet? Dar um straft Gott ei nen Bu ben mit dem an dern, dass, wo du
dei nen Herrn be trügst oder ver ach test, ein an de rer kom me, der dir wie der
al so mit fah re, ja dass du in dei nem Haus von Weib, Kind oder Ge sin de
zehn mal mehr lei den müs sest.

Wir füh len un ser Un glück wohl, mur ren und kla gen über Un treu, Ge walt
und Un recht, wol len aber nicht se hen, dass wir selbst Bu ben sind, die Stra fe
red lich ver dient ha ben und nichts davon bes ser wer den; wir wol len kei ne
Gna de und Glück ha ben, dar um ha ben wir bil lig ei tel Un glück, oh ne al le
Barm her zig keit. Es müs sen noch et wa from me Leu te auf Er den sein, dass
uns Gott noch so viel Gu tes lässt; un sert halb soll ten wir kei nen Hel ler im
Haus, kei nen Stroh halm auf dem Fel de be hal ten. Das al les ha be ich müs sen
mit so viel Wor ten trei ben, ob es ein mal je mand woll te zu Her zen neh men,
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dass wir der Blind heit und Jam mers, dar in wir so tief ge le gen sind, möch ten
los wer den, Got tes Wort und Wil len recht er ken nen und mit Ernst an neh ‐
men. Denn dar aus wür den wir ler nen, wie wir könn ten Freu de, Glück und
Heil zeit lich und ewig ge nug ha ben.

Al so ha ben wir drei er lei Vä ter in die sem Ge bo te vor ge stellt: des Ge blüts,
im Hau se und im Lan de. Dar über sind auch noch geist li che Vä ter, nicht wie
im Papst tum, die sich wohl al so ha ben las sen nen nen, aber kein vä ter li ches
Amt ge führt. Denn das hei ßen al lein geist li che Vä ter, die uns durch Got tes
Wort re gie ren und vor ste hen, wie sich St. Pau lus ein Va ter rühmt, 1. Kor.
4,15 da er spricht: Ich ha be euch ge zeugt in Chris to Je su durch das Evan ge ‐
li um. Weil sie nun Vä ter sind, ge bührt ih nen auch die Eh re, auch wohl vor
al len an dern; aber da geht sie am we nigs ten; denn die Welt muss sie so eh ‐
ren, dass man sie aus dem Lan de ja ge und nicht ein Stück Bro t es gön ne,
und Sum ma, sie müs sen (wie Pau lus sagt) der Welt Keh richt und je der ‐
manns Scha bab sein. Doch ist not, sol ches auch in den Pö bel zu trei ben,
dass die da Chris ten hei ßen wol len, vor Gott schul dig sind, die, so ih rer
See le war ten, zwie fa cher Eh re wert zu hal ten, wohl tun und ver sor gen; da
will dir Gott auch ge nug zu ge ben und kei nen Man gel las sen. Aber da sperrt
und wehrt sich je der mann, ha ben al le Sor ge, dass der Bauch ver schmach te
und kön nen jetzt nicht ei nen recht schaf fe nen Pre di ger näh ren, da wir zu vor
zehn Mast bäu che ge füllt ha ben. Da mit wir auch ver die nen, dass uns Gott
sei nes Worts und Se gens be rau be und wie der um Lü gen pre di ger auf ste hen
las se, die uns zum Teu fel füh ren, da zu un ser Schweiß und Blut aus sau gen.
Wel che aber Got tes Wil len und Ge bot vor Au gen hal ten, ha ben die Ver hei ‐
ßung, dass ih nen reich lich soll ver gol ten wer den, was sie bei de, an leib li che
und geist li che Vä ter, wen den und zu Eh ren tun; nicht dass sie ein Jahr oder
zwei Brot, Klei der und Geld ha ben sol len, son dern lan ges Le ben, Nah rung
und Frie de, und sol len ewig reich und se lig sein. Dar um tue nur, was du
schul dig bist, und las se Gott da für sor gen, wie er dich näh re und ge nug
schaf fe. Hat ers ver hei ßen und noch nie ge lo gen, so wird er dir auch nicht
lü gen. Sol ches soll te uns je rei zen und ein Herz ma chen, das zer schmel zen
möch te vor Lust und Lie be ge gen die, so wir Eh re schul dig sind, dass wir
die Hän de auf hü ben und fröh lich Gott dank ten, der uns sol che Ver hei ßung
ge ge ben hat, dar nach wir bis an der Welt En de lau fen soll ten. Denn ob ‐
gleich al le Welt zu sam men tä te, ver möch te sie uns nicht ein Stünd lein zum
Le ben zu le gen oder ein Körn lein aus der Er de zu ge ben. Gott aber kann
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und will dir al les über schwäng lich nach dei nes Her zen Lust ge ben. Wer nun
sol ches ver ach tet und in Wind schlägt, der ist je nicht wert, dass er ein Got ‐
tes wort hö re. Das ist nun zum Über fluss ge sagt al len, so un ter dies Ge bot
ge hö ren.

Da ne ben wä re auch wohl zu pre di gen den El tern und was ihr Amt führt,
wie sie sich hal ten sol len ge gen die, so ih nen be foh len sind zu re gie ren.
Wel ches, wie wohl es in den zehn Ge bo ten nicht aus ge druckt steht, ist es
doch sonst an vie len Or ten der Schrift reich lich ge bo ten. Auch will es Gott
eben in die sem Ge bo te mit ein ge bun den ha ben, wenn er Va ter und Mut ter
nennt; denn er will nicht Bu ben und Ty ran nen zu die sem Amt und Re gi ‐
ment ha ben, gibt ih nen auch nicht dar um die Eh re, das ist Macht und Recht
zu re gie ren, dass sie sich an be ten las sen, son dern den ken, dass sie un ter
Got tes Ge hor sam sind, und vor al len Din gen sich ihres Am tes herz lich und
treu lich an neh men, ih re Kin der, Ge sin de, Un ter ta nen usw. nicht al lein zu
näh ren und leib lich zu ver sor gen, son dern al ler meist zu Got tes Lob und Eh ‐
re auf zu zie hen. Dar um den ke nicht, dass sol ches zu dei nem Ge fal len und
ei ge ner Will kür ste he, son dern dass Gott streng ge bo ten und auf ge legt hat,
wel chem du auch da für wirst müs sen ant wor ten.
Da ist nun aber mal die lei di ge Pla ge, dass nie mand sol ches wahr nimmt
noch ach tet, ge hen hin, als gä be uns Gott Kin der, un ser Lust und Kurz weil
dar an zu ha ben, das Ge sin de wie ei ne Kuh oder Esel al lein zur Ar beit zu ge ‐
brau chen oder mit den Un ter ta nen un sers Mut wil lens zu le ben, las sen sie
ge hen, als gings uns nichts an, was sie ler nen oder wie sie le ben, und will
nie mand se hen, dass der ho hen Ma je stät Be fehl ist, die sol ches ernst lich
wird for dern und rä chen, noch dass so gro ße Not tut, dass man sich der Ju ‐
gend mit Ernst an neh me. Denn wol len wir fei ne, ge schick te Leu te ha ben, -
bei de, zu welt li chem und geist li chem Re gi ment, so müs sen wir wahr lich
kei nen Fleiß, Mü he noch Kos ten an un sern Kin dern spa ren, zu leh ren und
er zie hen, dass sie Gott und der Welt die nen mö gen, und nicht al lein den ken,
wie wir ih nen Geld und Gut sam meln. Denn Gott kann sie wohl oh ne uns
näh ren und reich ma chen, wie er auch täg lich tut. Dar um aber hat er uns
Kin der ge ge ben und be foh len, dass wir sie nach sei nem Wil len auf zie hen
und re gie ren, sonst be durf te er Va ter und Mut ter nir gend zu. Dar um wis se
ein jeg li cher, dass er schul dig ist, bei Ver lust gött li cher Gna de, dass er sei ne
Kin der vor al len Din gen zu Got tes Furcht und Er kennt nis zie he, und wo sie
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ge schickt sind, auch ler nen und stu die ren las se, dass man sie, wo zu es not
ist, brau chen könn te.

Wenn man nun sol ches tä te, wur de uns Gott auch reich lich seg nen und Gna ‐
de ge ben, dass man sol che Leu te er zö ge, da Land und Leu te ge bes sert
möch ten wer den; da zu fei ne ge zo ge ne Bür ger, züch ti ge und häus li che Frau ‐
en, die dar nach fort an from me Kin der und Ge sin de zie hen möch ten. Da
den ke nun selbst, wie mord li chen Scha den du tust, wo du dar in ver säum lich
bist und es an dir lässt feh len, dass dein Kind nütz lich und se lig lich er zo gen
wer de; da zu al le Sün de und Zorn auf dich bringst und al so gleich die Höl le
an dei nen ei ge nen Kin dern ver dienst, ob du gleich sonst fromm und hei lig
wärst. Der hal ben auch Gott, weil man sol ches ver ach tet, die Welt so greu ‐
lich straft, dass man kei ne Zucht, Re gi ment noch Frie de hat; wel ches wir
auch al le be kla gen, se hen es aber nicht, dass es un se re Schuld ist. Denn wie
wir sie zie hen, so ha ben wir un ge ra te ne und un ge hor sa me Kin der und Un ‐
ter ta nen. Das sei ge nug zur Ver mah nung; denn sol ches in die Län ge zu trei ‐
ben ge hört auf ei ne an de re Zeit.

Das fün� e Ge bot
Du sollst nicht tö ten

Wir ha ben nun aus ge rich tet bei de, geist li ches und welt li ches Re gi ment, das
ist gött li che und vä ter li che Ob rig keit und Ge hor sam. Hier aber ge hen wir
nun aus un serm Haus un ter die Nach barn, zu ler nen, wie wir un ter ein an der
le ben sol len, ein jeg li cher für sich selbst, ge gen sei nen Nächs ten. Dar um ist
in die sem Ge bo te nicht ein ge zo gen Gott und die Ob rig keit, noch die Macht
ge nom men, so sie ha ben zu tö ten. Denn Gott sein Recht, Übel tä ter zu stra ‐
fen, der Ob rig keit an der El tern statt be foh len hat, wel che vor zei ten (als
man in Mo se liest) ih re Kin der selbst muss ten vor Ge richt stel len und zum
To de ur tei len. Der hal ben, was hier ver bo ten ist, ist ei nem ge gen den an dern
ver bo ten und nicht der Ob rig keit.

Dies Ge bot ist nun leicht ge nug und oft be han delt, weil mans jähr lich im
Evan ge lio hört, Mt 5,21, da es Chris tus selbst aus legt und in ei ne Sum ma
fasst, näm lich dass man nicht tö ten soll we der mit Hand, Her zen, Mund,
Zei chen, Ge ber den noch Hil fe und Rat. Dar um ist dar in je der mann ver bo ten
zu zür nen, aus ge nom men (wie ge sagt) die an Got tes Statt sit zen, das ist, El ‐
tern und Ob rig keit. Denn Gott und was in gött li chem Stand ist ge bührt zu
zür nen, schel ten und stra fen, eben um de rer wil len, so dies und an de re Ge ‐
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bo te über tre ten. Ur sa che aber und Not die ses Ge bo tes ist, dass Gott wohl
weiß, wie die Welt bö se ist und dies Le ben viel Un glück hat. Dar um hat er
dies und an de re Ge bo te zwi schen Gut und Bö se ge stellt. Wie nun man cher ‐
lei An fech tung ist wi der al le Ge bo te, al so gehts hier auch, dass wir un ter
viel Leu ten le ben müs sen, die uns Leid tun, dass wir Ur sa che krie gen, ih nen
feind zu sein. Zum Bei spiel wenn dein Nach bar sieht, dass du bes ser Haus
und Hof, mehr Gu tes und Glü ckes von Gott hast denn er, so ver drießts ihn,
nei det dich und re det nichts Gu tes von dir. Al so kriegst du viel Fein de
durch des Teu fels An rei zung, die dir kein Gu tes, we der leib lich noch geist ‐
lich, gön nen; wenn man denn sol che sieht, so will un ser Herz wie der um
wü ten und blu ten und sich rä chen. Da er hebt sich denn wie der Flu chen und
Schla gen, dar aus end lich Jam mer und Mord folgt. Da kommt nun Gott zu ‐
vor wie ein freund li cher Va ter, legt sich ins Mit tel und will den ge schie den
ha ben, dass kein Un glück dar aus ent ste he noch ei ner den an dern ver der be;
und Sum ma will er hier mit ei nen jeg li chen be schirmt, be freit und be frie det
ha ben vor je der manns Fre vel und Ge walt und dies Ge bot zur Ring mau er,
Fes te und Frei heit ge stellt ha ben um den Nächs ten, dass man ihm kein Leid
noch Scha den am Leib tue.

So steht nun dies Ge bot dar auf, dass man nie mand ein Leid tue um ir gend ‐
ei nes bö sen Stü ckes wil len, ob ers gleich höch lich ver dient. Denn wo Tot ‐
schlag ver bo ten ist, da ist auch al le Ur sa che ver bo ten, da her Tot schlag ent ‐
sprin gen mag. Denn man cher, ob er nicht tö tet, so flucht er doch und
wünscht, dass, wer es soll te am Hals ha ben, wür de nicht weit lau fen. Weil
nun sol ches je der mann von Na tur an hängt und im Ge mein den Brauch ist,
dass kei ner vom an dern lei den will, so will Gott die Wur zel und Ur sprung
weg räu men, durch wel che das Herz wi der den Nächs ten er bit tert wird, und
uns ge wöh nen, dass wir al le zeit dies Ge bot vor Au gen ha ben und uns dar in
spie geln, Got tes Wil len an se hen und ihm das Un recht, so wir lei den, be feh ‐
len mit herz li chem Ver trau en und An ru fen sei nes Na mens und al so je ne
feind lich schar ren und zür nen las sen, dass sie tun, was sie könn ten. Al so
dass ein Mensch ler ne den Zorn stil len und ein ge dul di ges, sanf tes Herz tra ‐
gen, son der lich ge gen die, die ihm Ur sa che zu zür nen ge ben, das ist ge gen
die Fein de.
Dar um ist die gan ze Sum ma davon (den Ein fäl ti gen aufs deut lichs te ein zu ‐
prä gen, was da hei ße nicht tö ten): zum ers ten, dass man nie mand Leid tue
erst lich mit der Hand oder Tat, dar nach die Zun ge nicht brau chen las se, da ‐
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zu zu re den oder ra ten; über das kei ner lei Mit tel oder Wei se brau che noch
be wil li ge, da durch je mand möch te be lei digt wer den, und end lich, dass das
Herz nie mand feind sei noch aus Zorn und Hass Bö ses gön ne; al so dass
Leib und See le un schul dig sei an je der mann, ei gent lich aber an dem, der dir
Bö ses wünscht oder zu fügt. Denn dem, der dir Gu tes gönnt und tut, Bö ses
tun, ist nicht mensch lich, son dern teuf lisch.

Zum an dern ist auch die ses Ge bots schul dig nicht al lein, der da Bö ses tut,
son dern auch wer dem Nächs ten Gu tes tun, zu vor kom mend weh ren, schüt ‐
zen und ret ten kann, dass ihm kein Leid noch Scha den am Lei be wi der fah ‐
re, und tut es nicht. Wenn du nun ei nen Nack ten lässt ge hen und könn test
ihn klei den, so hast du ihn er frie ren las sen. Siehst du je mand Hun ger lei den
und spei sest ihn nicht, so lässt du ihn Hun gers ster ben. Al so siehst du je ‐
mand zum To de ver ur teilt oder in glei cher Not, und ret test nicht, so du Mit ‐
tel und We ge da zu wüss test, so hast du ihn ge tö tet. Und wird nicht hel fen,
dass du ver wen dest, du ha best kei ne Hil fe, Rat noch Tat da zu ge ge ben;
denn du hast ihm die Lie be ent zo gen und der Wohl tat be raubt, da durch er
bei dem Le ben ge blie ben wä re.
Dar um heißt auch Gott bil lig die al le Mör der, so in Nö ten und Ge fahr Lei ‐
bes und Le bens nicht ra ten noch hel fen, und wird gar ein schreck li ches Ur ‐
teil über sie ge hen las sen am jüngs ten Tag, wie Chris tus selbst ver kün digt,
und spre chen: Ich bin hung rig und durs tig ge we sen, und ihr habt mich nicht
ge speist noch ge tränkt; ich bin ein Gast ge we sen und ihr

habt mich nicht be her bergt; ich bin nackt ge we sen, und ihr habt mich nicht
be klei det; ich bin krank und ge fan gen ge we sen, und ihr habt mich nicht be ‐
sucht. Das ist: Ihr hät tet mich und die Mei nen wohl las sen Hun gers, Durs tes
und Fros tes ster ben, die wil den Tie re zer rei ßen, im Ge fäng nis ver fau len und
in Nö ten ver der ben las sen. Was heißt das an ders denn Mör der und Blut hun ‐
de ge schol ten? Denn ob du sol ches nicht mit der Tat be gan gen hast, so hast
du ihn doch im Un glück ste cken und um kom men las sen, so viel an dir ge le ‐
gen ist. Und ist eben so viel, als ob ich je mand sä he auf tie fem Was ser fah ren
und ar bei ten oder in ein Feu er ge fal len und könn te ihm die Hand rei chen,
her aus rei ßen und ret ten, und tä te es doch nicht, wie wür de ich an ders auch
vor al ler Welt be ste hen denn ein Mör der und Bö se wicht? Dar um ist die end ‐
li che Mei nung Got tes, dass wir kei nem Men schen Leid wi der fah ren las sen,
son dern al les Gu te und Lie be be wei sen, und ist (wie ge sagt) ei gent lich ge ‐
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gen die ge rich tet, so un se re Fein de sind. Denn dass wir Freun den Gu tes tun,
ist noch ei ne schlech te, heid nische Tu gend, wie Chris tus Mt 5,46 sagt.

Da ha ben wir nun aber mal Got tes Wort, da mit er uns rei zen und trei ben will
zu rech ten, ed len, ho hen Wer ken, - als Sanft mut, Ge duld, und Sum ma, Lie ‐
be und Wohl tat ge gen un se re Fein de, und will uns im mer dar er in nern, dass
wir zu rück den ken des ers ten Ge bo tes, dass er un ser Gott sei, das ist uns hel ‐
fen, bei ste hen und schüt zen wol le, auf dass er die Lust, uns zu rä chen,
dämp fe.
Sol ches soll te man nun trei ben und bläu en, so wür den wir gu te Wer ke al le
Hän de voll zu tun ha ben. Aber das wä re nicht für die Mön che ge pre digt,
dem geist li chen Stand zu viel ab ge bro chen, der Kart häu ser Hei lig keit zu na ‐
he und soll te wohl eben gu te Wer ke ver bo ten und Klös ter ge räu met hei ßen.
Denn mit der Wei se wür de der Ge mein de Chris ten stand gleich so viel, ja
weit und viel mehr gel ten, und je der mann se hen, wie sie die Welt mit fal ‐
schem, heuch li schem Schein der Hei lig keit äf fen und ver füh ren, weil sie
dies und an de re Ge bo te in Wind ge schla gen und für un nö tig ge hal ten, als
wä rens nicht Ge bo te, son dern Rä te, und da ne ben un ver schämt ihren Heu ‐
chel stand und Wer ke für das voll kom mens te Le ben ge rühmt und aus ge ‐
schrie en, auf dass sie ja ein gu tes, sanf tes Le ben führ ten oh ne Kreuz und
Ge duld. Dar um sie auch in die Klös ter ge lau fen sind, dass sie von nie mand
et was lei den noch je mand Gu tes tun dürf ten. Du aber wis se, dass dies die
rech ten, hei li gen und gött li chen Wer ke sind, wel cher er sich mit al len En ‐
geln freut, da ge gen al le mensch li che Hei lig keit Stank und Un flat ist, da zu
nichts an de res denn Zorn und Ver damm nis ver dient.

Das sechs te Ge bot
Du sollst nicht ehe bre chen

Die se Ge bo te sind nun an sich selbst leicht zu ver ste hen aus dem nächs ten,
denn sie ge hen al le da hin, dass man sich hü te vor al ler lei Scha den des
Nächs ten; sind aber fein or dent lich ge stellt. Zum ers ten auf sei ne ei ge ne
Per son; da nach fort ge fah ren auf die nächs te Per son oder das nächs te Gut
nach sei nem Lei be, näm lich sein ehe li ches Ge mahl, wel ches mit ihm ein
Fleisch und Blut ist, al so dass man ihm an kei nem Gut hö he ren Scha den tun
kann. Dar um auch deut lich hier aus ge drückt wird, dass man ihm kei ne
Schan de zu fü gen soll an sei nem Ehe wei be. Und lau tet ei gent lich auf den
Ehe bruch, dar um dass im jü di schen Volk so ge ord net und ge bo ten war, dass
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je der mann muss te ehe lich er fun den wer den, dar um auch die Ju gend aufs
zeit lichs te be ra ten ward, al so dass Jung frau en stand nichts galt, auch kein
öf fent li ches Hu ren- und Bu ben le ben (wie jetzt) ge stat tet ward. Dar um ist
der Ehe bruch die ge meins te Un keusch heit bei ihm ge we sen.

Weil aber bei uns ein sol ches schänd li ches Ge men ge und Grund sup pe al ler
Un tu gend und Bü be rei ist, ist dies Ge bot auch wi der al le Un keusch heit ge ‐
stellt, wie man sie nen nen mag, und nicht al lein äu ße r lich die Tat ver bo ten,
son dern auch al ler lei Ur sa che, Rei zung und Mit tel; al so dass Herz, Mund
und der gan ze Leib keusch sei, kei nen Raum, Hil fe noch Rat zur Un keusch ‐
heit ge be, und nicht al lein das, son dern auch weh re, schüt ze und ret te, wo
die Ge fahr und Not ist, und wie der um hel fe und ra te, dass sein Nächs ter bei
Eh ren blei be. Denn wo du sol ches nach lässt, so du könn test da für sein, oder
durch die Fin ger siehst, als ging dichs nicht an, bist du eben so wohl schul ‐
dig als der Tä ter selbst. Al so ist, aufs kur ze zu fas sen, so viel ge for dert, dass
ein jeg li cher bei de für sich selbst keusch le be und dem Nächs ten auch da zu
hel fe; al so dass Gott durch dies Ge bot ei nes jeg li chen ehe lich Ge mahl will
um schränkt und be wahrt ha ben, dass sich nie mand dar an ver grei fe.
Die weil aber dies Ge bot so eben auf den Ehe stand ge rich tet ist und Ur sa che
gibt davon zu re den, sollst du wohl fas sen und mer ken: zum ers ten, wie
Gott die sen Stand so herr lich ehrt und preist, da mit er ihn durch sein Ge bot
bei de be stä tigt und be wahrt. Be stä tigt hat er ihn dro ben im vier ten Ge bot:
du sollst Va ter und Mut ter eh ren; hier aber hat er ihn (wie ge sagt) ver wahrt
und be schützt. Dar um will er ihn auch von uns ge ehrt, ge hal ten und ge führt
ha ben als ei nen gött li chen Stand, weil er ihn erst lich vor al len an dern ein ge ‐
setzt hat und dar um un ter schied lich Mann und Weib ge schaf fen (wie vor
Au gen), nicht zur Bü be rei, son dern dass sie sich zu sam men hal ten, frucht ‐
bar sei en, Kin der zeu gen, näh ren und auf zie hen zu Got tes Eh ren. Dar um
ihn auch Gott vor al len Stän den aufs reich lichs te ge seg net hat, da zu al les,
was in der Welt ist, dar auf ge wandt und ihm ein ge tan, dass die ser Stand je
wohl und reich lich ver sorgt wür de; al so dass kein Scherz noch Für witz,
son dern treff li ches Ding und gött li cher Ernst es ist um das ehe li che Le ben.
Denn es liegt ihm al le Macht dar an, dass man Leu te zie he, die der Welt die ‐
nen und hel fen zu Got tes Er kennt nis, se li gem Le ben und al len Tu gen den,
wi der die Bos heit und den Teu fel zu strei ten.

Dar um ha be ich im mer dar ge lehrt, dass man die sen Stand nicht ver ach te
noch schimpf lich hal te, wie die blin de Welt und un se re fal schen Geist li chen
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tun, son dern nach Got tes Wort an se he, da mit er ge schmeckt und ge hei ligt
ist, al so dass er nicht al lein an dern Stän den gleich ge setzt ist, son dern vor
und über sie al le geht, es sei en Kai ser, Fürs ten, Bi schö fe und wer sie wol ‐
len. Denn was bei de, geist li che und welt li che Stän de sind, müs sen sich de ‐
mü ti gen und al le in die sem Stand fin den las sen, wie wir hö ren wer den. Dar ‐
um ist es nicht ein son der li cher, son dern der ge meins te, edels te Stand, so
durch den gan zen Chris ten stand, ja durch al le Welt geht und reicht. Zum an ‐
dern sollst du auch wis sen, dass es nicht al lein ein ehr li cher, son dern auch
ein nö ti ger Stand ist und ernst lich von Gott ge bo ten, dass sich ins ge mein
hin durch al le Stän de, Mann- und Weibs bil der, so da zu ge schaf fen sind, dar ‐
in fin den las sen; doch et li che (wie wohl we nig) aus ge nom men, wel che Gott
son der lich aus ge zo gen, dass sie zum ehe li chen Stand nicht tüch tig sind,
oder durch ho he, über na tür li che Ga be be freit hat, dass sie au ßer dem Stan de
Keusch heit hal ten kön nen. Denn wo die Na tur geht, wie sie von Gott ein ge ‐
pflanzt ist, ist es nicht mög lich, au ßer der Ehe keusch zu blei ben; denn
Fleisch und Blut bleibt Fleisch und Blut, und geht die na tür li che Nei gung
und Rei zung un ge wehrt und un ver hin dert, wie je der mann sieht und fühlt.
Der hal ben, auf dass des to leich ter wä re Un keusch heit et li cher ma ßen zu
mei den, hat auch Gott den Ehe stand be foh len, dass ein jeg li cher sein be ‐
schei den Teil ha be und ihm dar an ge nü gen las se; wie wohl noch Got tes
Gna de da zu ge hört, dass das Herz auch keusch sei. Dar aus siehst du, wie
un ser päps ti scher Hau fe, Pfaf fen, Mön che, Non nen, wi der Got tes Ord nung
und Ge bot stre ben, so den Ehe stand ver ach ten und ver bie ten und sich ewi ge
Keusch heit zu hal ten ver mes sen und ge lo ben, da zu die Ein fäl ti gen mit lü ‐
gen haf ti gen Wor ten und Schein be trü gen. Denn nie mand so we nig Lie be
und Lust zur Keusch heit hat, als eben die den Ehe stand vor gro ßer Hei lig ‐
keit mei den und ent we der öf fent lich und un ver schämt in Hu re rei lie gen
oder heim lich noch är ger trei ben, dass mans nicht sa gen darf, wie man lei ‐
der all zu viel er fah ren hat. Und kürz lich, ob sie gleich des Wer kes sich ent ‐
hal ten, so ste cken sie doch im Her zen voll un keu scher Ge dan ken und bö ser
Lust, dass da ein ewi ges Bren nen und heim li ches Lei den ist, wel ches man
im ehe li chen Le ben um ge hen kann. Dar um ist durch dies Ge bot al ler un ‐
ehe li chen Keusch heit Ge lüb de ver dammt und Ur laub ge ge ben, ja auch ge ‐
bo ten al len ar men ge fan ge nen Ge wis sen, so durch ih re Klös ter ge lüb de be ‐
tro gen sind, dass sie aus dem un keu schen Stand ins ehe li che Le ben tre ten,
an ge se hen dass, ob sonst gleich das Klos ter le ben gött lich wä re, doch nicht
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in ih rer Kraft steht, Keusch heit zu hal ten, und wo sie dar in blei ben, nur
mehr und wei ter wi der dies Ge bot sün di gen müs sen.

Sol ches re de ich nun dar um, dass man das jun ge Volk da zu hal te, dass sie
Lust zum Ehe stand ge win nen und wis sen, dass es ein se li ger Stand und Gott
ge fäl lig ist. Denn da mit könn te mans mit der Zeit wie der um da hin brin gen,
dass er wie der zu sei nen Eh ren kä me und des un tä ti gen, wüs ten, un or dent li ‐
chen We sens we ni ger wür de, so jetzt al lent hal ben in der Welt zu Zo ten geht
mit öf fent li cher Hu re rei und an dern schänd li chen Las tern, so aus Ver ach ‐
tung des ehe li chen Le bens ge folgt sind. Dar um sind hier die El tern und Ob ‐
rig keit auch schul dig, auf die Ju gend zu se hen, dass man sie zur Zucht und
Ehr bar keit auf zie he, und wenn sie er wach sen, mit Gott und Eh ren be ra te.
Da zu wür de er sei nen Se gen und Gna de ge ben, dass man Lust und Freu de
davon hät te.
Aus dem al len sei nun zu be schlie ßen ge sagt, dass dies Ge bot nicht al lein
for dert, dass je der mann mit Wer ken, Wor ten und Ge dan ken keusch le be in
sei nem, das ist al ler meist im ehe li chen Stan de, son dern auch sein Ge mahl,
von Gott ge ge ben, lieb und wert hal te. Denn wo ehe li che Keusch heit soll
ge hal ten wer den, da müs sen Mann und Weib vor al len Din gen in Lie be und
Ein tracht bei ein an der woh nen, dass ei nes das an de re von Her zen und mit
gan zer Treue mei ne. Denn das ist der vor nehms ten Stü cke ei nes, das Lie be
und Lust zur Keusch heit macht, wel ches, wo es geht, wird auch Keusch heit
wohl von selbst fol gen oh ne al les Ge bie ten; des halb auch St. Pau lus so flei ‐
ßig die Ehe leu te er mahnt, dass ei nes das an de re lie be und eh re. Da hast du
nun aber mals ein köst li ches, ja viel und gro ße gu te Wer ke, wel che du fröh ‐
lich rüh men kannst wi der al le geist li che Stän de, oh ne Got tes Wort und Ge ‐
bot er wählt.

Das sie ben te Ge bot
Du sollst nicht steh len

Nach dei ner Per son und ehe li chem Ge mahl ist zeit lich Gut das nächs te; das
will Gott auch ver wahrt ha ben und ge bo ten, dass nie mand dem Nächs ten
das Sei ne ab bre che noch ver kür ze. Denn steh len heißt nicht an ders denn ei ‐
nes an dern Gut mit Un recht zu sich brin gen, da mit kürz lich be grif fen ist al ‐
ler lei Vor teil mit des Nächs ten Nach teil in al ler lei Hän deln. Das ist nun gar
ein weit läu fi ges, Ge mein des Las ter, aber so we nig ge ach tet und wahr ge ‐
nom men, dass es über die Ma ßen ist, al so dass, wo man sie al le an Gal gen
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hän gen soll te, was Die be sind und doch nicht hei ßen wol len, soll te die Welt
bald wüst wer den und bei de, an Hen kern und Gal gen, ge bre chen. Denn es
soll (wie jetzt ge sagt) nicht al lein ge stoh len hei ßen, dass man Kas ten und
Ta schen räumt, son dern um sich grei fen auf dem Markt, in al len Krä men,
Sche ren, Wein- und Bier kel lern, Werk stät ten und kürz lich, wo man han tiert,
Geld um Wa re oder Ar beit nimmt und gibt.

Zum Bei spiel näm lich, dass wirs für den Ge mein den Hau fen ein we nig grob
aus s trei chen, dass man doch se he, wie fromm wir sind; wenn ein Knecht
oder Magd im Haus nicht treu lich dient und Scha den tut oder ge sche hen
lässt, den sie wohl ab weh ren könn te, oder sonst ihr Gut ver wahr lost und
ver säumt aus Faul heit, Un fleiß oder Bos heit, zu Trotz und Ver druss Herrn
und Frau en, und wie sol ches mut wil lig ge sche hen kann (denn ich re de nicht
von dem, das ver se hen und un gern ge tan ist): da kannst du ein Jahr drei ßig
oder vier zig Gul den und mehr ent wen den, wel ches, so ein an de rer heim lich
ge nom men oder ent tra gen hät te, müss te er am Strick er wür gen, aber hier
darfst du noch trot zen und po chen, und darf dich nie mand ei nen Dieb hei ‐
ßen. Des glei chen re de ich auch von Hand werks leu ten, Ar bei tern, Ta ge löh ‐
nern, die ihren Mut wil len brau chen und nicht wis sen, wie sie die Leu te
über set zen sol len, und doch läs sig und un treu in der Ar beit sind. Die se al le
sind weit über die heim li chen Die be, vor de nen man Schloß und Rie gel le ‐
gen kann, oder wo man sie be greift, al so mit fährt, dass sie es nicht mehr
tun. Vor die sen aber kann sich nie mand hü ten, darf sie auch nie mand sau er
an se hen oder ei nes Dieb stahls zei hen, dass ei ner zehn mal lie ber aus dem
Beu tel ver lie ren soll te. Denn da sind mei ne Nach barn, gu te Freun de, mein
ei ge nes Ge sin de, da zu ich mich Gu tes ver se he, die mich am al le r ers ten be ‐
rü cken.
Al so auch fort auf dem Markt und Ge mein den Hän deln geht es mit vol ler
Macht und Ge walt, da ei ner den an de ren öf fent lich mit fal scher Wa re, Maß,
Ge wicht, Mün ze be trügt und mit Be hen dig keit und selt sa men Fi nan zen
oder ge schwin den Fünd lein über vor teilt, wei ter mit dem Kauf über setzt und
nach sei nem Mut wil len be schwert, schin det und plagt. Und wer kann sol ‐
ches al les er zäh len oder er den ken? Sum ma, das ist das ge meins te Hand werk
und die größ te Zunft auf Er den. Und wenn man die Welt jetzt durch al le
Stän de an sieht, so ist sie nichts an ders denn ein gro ßer, wei ter Stall voll
gro ßer Die be. Dar um hei ßen sie auch Stuhl räu ber, Land- und Stra ßen die be,
nicht Kas ten räu ber noch Meu chel die be, die aus der Bar schaft zwa cken,
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son dern die auf dem Stuhl sit zen und hei ßen gro ße Jun ker und ehr sa me,
from me Bür ger, und mit gu tem Schein rau ben und steh len. ja hier wä re
noch zu schwei gen von ge rin gen ein zel nen Die ben, wenn man die gro ßen,
ge wal ti gen Erz die be soll te an grei fen, die nicht ei ne Stadt oder zwei, son ‐
dern ganz Deutsch land täg lich aus steh len. Ja wo blie be das Haupt und
obers ter Schutz herr al ler Die be, der hei li ge Stuhl zu Rom, mit all sei ner Zu ‐
ge hör, wel cher al ler Welt Gü ter mit Die be rei zu sich ge bracht und bis auf
die sen Tag in ne hat? Kürz lich, so gehts in der Welt, dass, wer öf fent lich
steh len und rau ben kann, geht si cher und frei da hin, von je der mann un ge ‐
straft, und will da zu ge ehrt sein; die weil müs sen die klei nen heim li chen
Die be, so sich ein mal ver grif fen ha ben, die Schan de und Stra fe tra gen, je ne
fromm und zu Eh ren ma chen. Doch sol len sie wis sen, dass sie vor Gott die
größ ten Die be sind, der sie auch, wie sie wert sind und ver die nen, stra fen
wird.

Weil nun dies Ge bot so weit um sich greift, wie jetzt an ge zeigt, ists Not,
dem Pö bel wohl vor zu hal ten und aus zu strei chen, dass man sie nicht so frei
und si cher hin ge hen las se, son dern im mer Got tes Zorn vor Au gen stel le und
ein bläue. Denn wir müs sen sol ches nicht Chris ten, son dern al ler meist Bu ‐
ben und Schäl ken pre di gen, wel chen wohl bil li ger Rich ter, Stock meis ter
oder Meis ter Hans pre di gen soll te. Dar um wis se ein jeg li cher, dass er schul ‐
dig ist bei Got tes Un gna den, nicht al lein sei nem Nächs ten kei nen Scha den
zu tun noch sei nen Vor teil zu ent wen den noch im Kau fe oder ir gend ei nem
Han del ir gend wel che Un treue oder Tü cke zu be wei sen, son dern auch sein
Gut treu lich zu ver wah ren, sei nen Nut zen zu ver schaf fen und for dern, son ‐
der lich so er Geld, Lohn und Nah rung da für nimmt.
Wer nun sol ches mut wil lig ver ach tet, mag wohl hin ge hen und dem Hen ker
ent lau fen, wird aber Got tes Zorn und Stra fe nicht ent ge hen, und wenn er
sei nen Trotz und Stolz lang treibt, doch ein Land läu fer und Bett ler blei ben,
al le Pla ge und Un glück da zu ha ben. Jetzt gehst du hin, da du soll test dei nes
Herrn oder Frau Gut be wah ren, da für du dei nen Kropf und Bauch füllst,
nimmst dei nen Lohn als ein Dieb, lässt dich da zu fei ern als ein Jun ker, wie
ih rer vie le sind, die Herrn und Frau en noch trot zen und un gern zu Lieb und
Dienst tä ten, ei nen Scha den ab zu weh ren. Sie he aber zu, was du dar an ge ‐
winnst, dass, wo du dein Ei ge nes über kommst und zu Haus sitzt, da zu Gott
mit al lem Un glück hel fen wird, soll sichs wie der fin den und heim kom men,
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dass, wo du ei nen Hel ler ab ge bro chen oder Scha den ge tan hast, drei ßig fäl ‐
tig be zah len müs sest.

Des glei chen soll es Hand werks leu ten und Tag löh nern ge hen, von wel chen
man jetzt un leid li chen Mut wil len hö ren und lei den muss, als wä ren sie Jun ‐
ker in frem dem Gut, und je der mann müs se ih nen wohl ge ben, wie viel sie
wol len. Sol che las se nur ge trost schin den, so lan ge sie kön nen; aber Gott
wird sei nes Ge bo tes nicht ver ges sen und ih nen auch loh nen. wie sie ge dient
ha ben, und hän gen, nicht an ei nen grü nen, son dern dür ren Gal gen, dass sie
ihr Le ben lang nicht ge dei hen noch et was vor sich brin gen. Und zwar wenn
ein recht ge ord ne tes Re gi ment in Lan den wä re, könn te man sol chen Mut ‐
wil len bald steu ern und weh ren, wie vor zei ten bei den Rö mern ge we sen ist,
da man sol chen flugs auf die Hau ben griff, dass sich an de re dar an sto ßen
muss ten.
Al so soll es al len an dern ge lin gen, so aus dem of fe nen frei en Markt nichts
denn ein Schind leich und Raub haus ma chen, da man täg lich die Ar men
über setzt, neue Be schwe rung und Teu e rung macht und jeg li cher des Mark ‐
tes braucht nach sei nem Mut wil len, trotzt und stolzt da zu, als ha be er gut
Fug und Recht, das Sei ne so teu er zu ge ben als ihn ge lüs tet, und soll ihm
nie mand drein re den. De nen wol len wir war tend zu se hen, schin den, zwa ‐
cken und gei zen las sen, aber Gott ver trau en, der es doch oh ne das tun wird,
dass er, wenn du lan ge ge schun den und ge schrep pelt hast, ei nen Se gen dar ‐
über spre che, dass dir dein Korn auf dem Bo den, dein Bier im Kel ler, dein
Vieh im Stall ver der be; ja wo du je mand um ei nen Gul den täu schest und
ver vor teilst, soll dirs den gan zen Hau fen weg ros ten und fres sen, dass du
sei ner nim mer froh wer dest.

Sol ches se hen und er fah ren wir zwar vor Au gen täg lich er füllt wer den, dass
kein ge stoh le nes und fälsch lich ge won ne nes Gut ge deiht. Wie viel sind ih ‐
rer, so Tag und Nacht schar ren und krat zen und doch kei nes Hel lers rei cher
wer den? Und ob sie viel sam meln, doch so viel Pla ge und Un glück müs sen
ha ben, dass sie es nicht mit Freu den ge nie ßen noch auf ih re Kin der er ben
kön nen. Aber weil sich nie mand dar an kehrt und hin ge hen, als gings uns
nichts an, muss er uns an ders heim su chen und Mo res leh ren, dass er ei ne
Land schät zung über die an de re über uns schi cke oder ei nen Hau fe Lands ‐
knech te zu Gast la de, die uns auf ei ne Stun de Kas ten und Beu tel räu men
und nicht auf hö ren, so lan ge wir ei nen Hel ler be hal ten, da zu zu Dank Haus
und Hof ver bren nen und ver hee ren, Weib und Kin der schän den und um ‐
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brin gen. Und Sum ma: Stiehlst du viel, so ver sie he dich ge wiss lich, dass dir
noch so viel ge stoh len wer de, und wer mit Ge walt und Un recht raubt und
ge winnt, ei nen an dern lei de, der ihm auch al so mit spie le. Denn die Kunst
kann Gott meis ter lich, weil je der mann den an dern be raubt und stiehlt, dass
er ei nen Dieb mit dem an dern straft; wo woll te man sonst Gal gen und Stri ‐
cke ge nug neh men?

Wer sich nun will sa gen las sen, der wis se, dass es Got tes Ge bot ist und für
kei nen Scherz will ge hal ten sein. Denn ob du uns ver ach test, be trügst,
stiehlst und raubst, wol len wirs zwar noch zu kom men und dei nen Hoch mut
aus ste hen, lei den und, dem Va ter un ser nach, ver ge ben und er bar men, denn
die From men doch ge nug ha ben müs sen, und du dir selbst mehr denn ei nem
an dern Scha den tust; aber da hü te dich vor, wenn die lie be Ar mut (wel che
jetzt viel ist) kommt, so um den täg li chen Pfen nig kau fen und zeh ren muss,
und du zu fährst, als müss te je der mann dei ner Gna den le ben, schin dest und
schabst bis auf den Grat, da zu mit Stolz und Über mut ab weist, dem du soll ‐
test ge ben und schen ken. So geht es da hin, elend und be trübt, und weil es
nie mand kla gen kann, schreit und ruft es gen Him mel. Da hü te dich (sa ge
ich aber mal) als vor dem Teu fel selbst; denn sol ches Seuf zen und Ru fen
wird nicht scher zen, son dern ei nen Nach druck ha ben, der dir und al ler Welt
zu schwer wer den wird. Denn es wird den tref fen, der sich der ar men, be ‐
trüb ten Her zen an nimmt und nicht will un ge rächt las sen. Ver ach test du es
aber und trot zest, so sie he, wen du auf dich ge la den hast; wird dirs ge lin gen
und wohl ge hen, sollst du Gott und mich vor al ler Welt Lüg ner schel ten.
Wir ha ben ge nug ver mahnt, ge warnt und ge wehrt; wer es nicht ach ten noch
glau ben will, den las sen wir ge hen, bis ers er fah re. Doch muss man dem
jun gen Volk sol ches ein bil den, dass sie sich hü ten und dem al ten un bän di ‐
gen Hau fen nicht nach fol gen, son dern Got tes Ge bot vor Au gen hal ten, dass
nicht Got tes Zorn und Stra fe auch über sie ge he. Uns ge bührt nicht wei ter
denn zu sa gen und stra fen mit Got tes Wort. Aber dass man sol chem öf fent ‐
li chen Mut wil len steu e re, da ge hö ren Fürs ten und Ob rig keit zu, die selbst
Au gen und den Mut hät ten, Ord nung zu stel len und hal ten in al ler lei Hän del
und Kauf, auf dass die Ar mut nicht be schwert und un ter drückt wür de, noch
sie sich mit frem den Sün den be la den dürf ten.

Das sei ge nug davon ge sagt, was steh len hei ße, dass mans nicht so en ge
span ne, son dern ge hen las se so weit, als wir mit dem Nächs ten zu tun ha ‐
ben. Und kurz in ei ne Sum ma, wie in der vo ri gen, zu fas sen, ist da durch
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ver bo ten: erst lich dem Nächs ten Scha den und Un recht zu tun (wie man ‐
cher lei Wei se zu er den ken sind), Ha be und Gut ab zu bre chen, ver hin dern
und vor zu ent hal ten, auch sol ches nicht be wil li gen noch ge stat ten, son dern
weh ren, zu vor kom mend und wie der um ge bo ten, sein Gut för dern, bes sern
und, wo er Not lei det, hel fen, mit tei len, vor stre cken bei den, Freun den und
Fein den.

Wer nun gu te Wer ke sucht und be gehrt, wird hier üb rig ge nug fin den, die
Gott von Her zen an ge nehm und ge fäl lig sind, da zu mit treff li chem Se gen
be gna det und über schüt tet, dass es reich lich soll ver gol ten wer den, was wir
un serm Nächs ten zu Nutz und Freund schaft tun; wie auch der Kö nig Salo ‐
mo lehrt Sprichw. 19,17: Wer sich des Ar men er barmt, der leiht dem
HERRN, der wird ihm wie der ver gel ten sei nen Lohn. Da hast du ei nen rei ‐
chen Herrn, der dir ge wiß ge nug ist und nichts wird ge bre chen noch man ‐
geln las sen, so kannst du mit fröh li chem Ge wis sen hun dert mal mehr ge nie ‐
ßen, denn du mit Un treu und Un recht er schrep pelst. Wer nun des Se gens
nicht mag, der wird Zorn und Un glück ge nug fin den.

Das ach te Ge bot
Du sollst nicht falsch Zeug nis re den wi der dei nen Nächs ten

Über un sern ei ge nen Leib, ehe li ches Ge mahl und zeit li ches Gut ha ben wir
noch ei nen Schatz, näm lich Eh re und gu tes Ge rücht, wel chen wir auch nicht
ent beh ren kön nen, denn es gilt nicht, un ter den Leu ten in öf fent li cher
Schan de, von je der mann ver ach tet, zu le ben. Dar um will Gott des Nächs ten
Leu mund, Glimpf und Ge rech tig keit so we nig als Geld und Gut ge nom men
oder ver kürzt ha ben, auf dass ein jeg li cher vor sei nem Wei be, Kin de, Ge sin ‐
de und Nach barn ehr lich be ste he. Und zum ers ten ist der gröbs te Ver stand
die ses Ge bo tes, wie die Wor te lau ten: „du sollst nicht falsch Zeug nis re ‐
den“, auf öf fent li ches Ge richt ge stellt, da man ei nen ar men, un schul di gen
Mann ver klagt und durch fal sche Zeu gen un ter drückt, da mit er ge straft wer ‐
de an Leib, Gut oder Eh re.

Das scheint nun jetzt, als ge he es uns we nig an; aber bei den Ju den ist gar
ein treff li ches Ge mein des Ding ge we sen. Denn das Volk war in fei nem, or ‐
dent li chen Re gi ment ge fasst, und wo noch ein sol ches Re gi ment ist, da
gehts oh ne die se Sün de nicht ab. Ur sa che ist die se: denn wo Rich ter, Bür ‐
ger meis ter, Fürst oder an de re Ob rig keit sitzt, da fehlt es nim mer, es geht
nach der Welt Lauf, dass man nie mand gern be lei di gen will, heu chelt und
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re det nach Gunst, Geld, Hoff nung oder Freund schaft; dar über muss ein ar ‐
mer Mann, mit sei ner Sa che un ter drückt, Un recht ha ben und Stra fe lei den.
Und ist ei ne Ge mein de Pla ge in der Welt, dass im Ge richt sel ten from me
Leu te sit zen. Denn es ge hört vor al len Din gen ein from mer Mann zu ei nem
Rich ter, und nicht al lein ein from mer, son dern auch ein wei ser, ge schei ter,
ja auch ein küh ner und ke cker Mann. Al so auch ge hört ein ke cker, da zu
vor nehm lich ein from mer Mann zum Zeu gen. Denn wer al le Sa chen recht
rich ten und mit dem Ur teil hin durch rei ßen soll, wird oft mals gu te Freun de,
Schwä ger, Nach barn, Rei che und Ge wal ti ge er zür nen, die ihm viel die nen
oder scha den kön nen; dar um muss er gar blind sein, Au gen und Oh ren zu ‐
ge tan, nicht se hen noch hö ren denn stracks vor sich, was ihm vor kommt,
und dem nach schlie ßen.

Dar auf ist nun erst lich dies Ge bot ge stellt, dass ein jeg li cher sei nem Nächs ‐
ten hel fe zu sei nem Rech ten und nicht hin dern noch beu gen las se, son dern
for de re und stracks dar über hal te, Gott ge be, es sei Rich te ro der Zeu ge, und
tref fe an, was es wol le. Und son der lich ist hier mit un sern Herrn Ju ris ten ein
Ziel ge steckt, dass sie zu se hen, recht und auf rich tig mit den Sa chen um ge ‐
hen; was recht ist, recht blei ben las sen, und wie der um nicht ver dre hen noch
ver män teln oder schwei gen, un an ge se hen Geld, Gut, Eh re oder Herr schaft.
Das ist ein Stück und der gröbs te Ver stand die ses Ge bots von al lem, das vor
Ge richt ge schieht.
Dar nach greift es gar viel wei ter, wenn mans soll zie hen ins geist li che Ge ‐
richt oder Re gi ment; da gehts al so, dass ein jeg li cher wi der sei nen Nächs ten
fälsch lich zeugt. Denn wo from me Pre di ger und Chris ten sind, die ha ben
vor der Welt das Ur teil, dass sie Ket zer, Ab trün ni ge, ja auf rühri sche und
ver zwei fel te Bö se wich te hei ßen. Da zu muss sich Got tes Wort aufs schänd ‐
lichs te und gif tigs te ver fol gen, läs tern, Lü gen stra fen, ver keh ren und fälsch ‐
lich zie hen und deu ten las sen.

Aber das ge he sei nen Weg; denn es ist der blin den Welt Art, dass sie die
Wahr heit und Got tes Kin der ver dammt und ver folgt und doch für kei ne
Sün de ach tet.

Zum drit ten, so uns all zu mal be langt, ist in die sem Ge bot ver bo ten al le Sün ‐
de der Zun ge, da durch man dem Nächs ten mag Scha den tun oder zu na he
sein. Denn fal sches Zeug nis re den ist nicht an ders denn Mund werk. Was
man nun mit Mund werk wi der den Nächs ten tut, das will Gott ge wehrt ha ‐



47

ben, es sei en fal sche Pre di ger mit der Leh re und Läs tern, fal sche Rich ter
und Zeu gen mit dem Ur teil oder sonst au ßer dem Ge richt mit Lü gen und
Übel re den. Da her ge hört son der lich das lei di ge schänd li che Las ter Af ter re ‐
den oder Ver leum den, da mit uns der Teu fel rei tet, davon viel zu re den wä re.
Denn es ist ei ne Ge mein de, schäd li che Pla ge, dass je der mann lie ber Bö ses
denn Gu tes von dem Nächs ten sa gen hört; und wie wohl wir selbst so bö se
sind, dass wir nicht lei den kön nen, dass uns je mand ein bö ses Stück nach sa ‐
ge, son dern jeg li cher gern woll te, dass al le Welt Gol de nes von ihm re de te,
doch kön nen wir nicht hö ren, dass man das Bes te von an dern sa ge.

Der hal ben sol len wir mer ken, sol che Un tu gend zu mei den, dass nie mand
ge setzt ist, sei nen Nächs ten öf fent lich zu ur tei len und stra fen, ob er ihn
gleich sieht sün di gen, er ha be denn Be fehl zu rich ten und stra fen. Denn es
ist gar ein gro ßer Un ter schied zwi schen den zwei en, Sün de rich ten und
Sün de wis sen. Wis sen magst du sie wohl, aber rich ten sollst du sie nicht.
Se hen und hö ren kann ich wohl, dass mein Nächs ter sün digt, aber ge gen an ‐
de re nach zu sa gen ha be ich kei nen Be fehl. Wenn ich nun zu fah re, rich te und
ur tei le, so fal le ich in ei ne Sün de, die grö ßer ist denn je ne. Weißt du es aber,
so tue nicht an ders, denn ma che aus den Oh ren ein Grab und schar re es zu,
bis dass dir be foh len wer de, Rich ter zu sein und von Am tes we gen zu stra ‐
fen.
Das hei ßen nun Af ter re der, die es nicht bei dem Wis sen blei ben las sen son ‐
dern fort fah rend und ins Ge richt grei fen, und wenn sie ein Stü ck lein von ei ‐
nem an dern wis sen, tra gen sie es in al le Win kel, kit zeln und krau en sich,
dass sie mö gen ei nes an dern Un lust rüh ren, wie die Säue, so sich im Kot
wäl zen und mit dem Rüs sel dar in wüh len. Das ist nichts an ders denn Gott
in sein Ge richt und Amt fal len, ur tei len und stra fen mit dem schärfs ten Ur ‐
teil. Denn kein Rich ter kann hö her stra fen noch wei ter fah ren, denn dass er
sa ge: die ser ist ein Dieb, Mör der, Ver rä ter usw. Dar um wer sich sol ches un ‐
ter steht vom Nächs ten zu sa gen, greift eben so weit als Kai ser und al le Ob ‐
rig keit, denn ob du das Schwert nicht führst, so brauchst du doch dei ner gif ‐
ti gen Zun ge dem Nächs ten zu Schan de und Scha den.

Dar um will Gott ge wehrt ha ben, dass nie mand dem an dern übel nach re de,
wenn ers gleich schul dig ist und die ser wohl weiß; viel we ni ger, so ers nicht
weiß und al lein vom Hö ren sa gen ge nom men hat. Sprichst du aber: Soll ichs
denn nicht sa gen, wenn es die Wahr heit ist? Ant wort: War um trägst dus
nicht vor or dent li che Rich ter? Ja, ich kanns nicht öf fent lich be zeu gen, so
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möch te man mir viel leicht übers Maul fah ren und übel ab wei sen. Ei Lie ber,
riechst du den Bra ten? Traust du nicht vor ge ord ne ten Per so nen zu ste hen
und ver ant wor ten, so hal te auch das Maul. Weißt du es aber, so wis se es f ür
dich, nicht für ei nen an dern. Denn wo du es wei ter sagst, ob es gleich wahr
ist, so be stehst du doch wie ein Lüg ner, weil du es nicht kannst wahr ma ‐
chen; tust da zu wie ein Bös wicht, denn man soll nie mand sei ne Eh re und
Ge rücht neh men, es sei ihm denn zu vor ge nom men öf fent lich. Al so heißt
nun fal sches Zeug nis al les, was man nicht, wie sichs ge hört, über wei sen
kann. Dar um was nicht mit ge nüg sa mer Be wei sung of fen bar ist, soll nie ‐
mand of fen bar ma chen noch für War heit sa gen, Und Sum ma, was heim lich
ist, soll man heim lich blei ben las sen oder je heim lich stra fen, wie wir hö ren
wer den. Dar um wo dir ein un nüt zes Maul vor kommt, das ei nen an dern aus ‐
trägt und ver leum det, so re de ihm frisch un ter die Au gen, dass er scham rot
wer de, so wird man cher das Maul hal ten, der sonst ei nen ar men Men schen
ins Ge schrei bringt, dar aus er schwer lich wie der kom men kann; denn Eh re
und Glimpf ist bald ge nom men, aber nicht bald wie der ge ge ben.

Al so siehst du, dass kurz um ver bo ten ist, von dem Nächs ten et was Bö ses zu
re den; doch aus ge nom men welt li che Ob rig keit, Pre di ger, Va ter und Mut ter,
dass man den noch dies Ge bot so ver ste he, dass das Bö se nicht un ge straft
blei be. Wie man nun laut des fünf ten Ge bo tes nie mand scha den soll am Lei ‐
be, doch aus ge nom men Meis ter Han sen, der sei nes Am tes hal ber dem
Nächs ten kein Gu tes, son dern nur Scha den und Bö ses tut und nicht wi der
Got tes Ge bot sün digt, dar um dass Gott sol ches Amt von sei net we gen ge ‐
ord net hat, denn er ihm die Stra fe sei nes Ge fal lens vor be hal ten hat, wie er
im ers ten Ge bo te droht; al so auch, wie wohl ein jeg li cher für sei ne Per son
nie mand rich ten noch ver dam men soll, doch, wo es die nicht tun, de nen es
be foh len ist, sün di gen sie ja so wohl als ders au ßer dem Amt von sich selbst
tä te, denn hier for dert die Not, von dem Übel zu re den, Kla gen vor brin gen,
fra gen und zeu gen. Und geht nicht an ders zu denn mit ei nem Arzt, der zu ‐
wei len den, den er hei len soll, an heim li chem Ort se hen und grei fen muss.
Al so sind Ob rig keit, Va ter und Mut ter, ja auch Brü der und Schwes tern und
sonst gu te Freun de un ter ein an der schul dig, wo es not und nutz ist, Bö ses zu
stra fen.
Das wä re aber die rech te Wei se, wenn man die Ord nung nach dem Evan ge ‐
lio hiel te, Mt 18,15, da Chris tus spricht: Sün digt dein Bru der an dir, so ge he
hin und stra fe ihn zwi schen dir und ihm al lein. Da hast du ei ne köst li che,
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fei ne Leh re, die Zun ge wohl zu re gie ren, die wohl zu mer ken ist wi der den
lei di gen Miss brauch. Dar nach rich te dich nun, dass du nicht so bald den
Nächs ten an ders wo aus tra gest und nach re dest, son dern ihn heim lich ver ‐
mah nest, dass er sich bes se re. Des glei chen auch, wenn dir ein an de rer et was
zu Oh ren trägt, was die ser oder je ner ge tan hat, leh re ihn auch al so, dass er
hin ge he und stra fe ihn selbst, wo ers ge se hen hat; wo nicht, dass er das
Maul hal te.

Sol ches magst du auch ler nen aus täg li chem Haus re gi ment. Denn so tut der
Herr im Haus: wenn er sieht, dass der Knecht nicht tut, was er soll, so
spricht er ihm selbst zu. Wenn er aber so toll wä re, lie ße den Knecht da heim
sit zen und gin ge her aus auf die Gas se, den Nach bar zu kla gen, wür de er
frei lich müs sen hö ren: Du Narr, was gehts uns an, war um sagst dus ihm
selbst nicht? Sie he, das wä re nun recht brü der lich ge han delt, dass dem Übel
ge ra ten wür de und dein Nächs ter bei Eh ren blie be. Wie auch Chris tus da ‐
selbst sagt:,“ Hört er dich, so hast du dei nen Bru der ge won nen, da hast du
ein gro ßes, treff li ches Werk ge tan. Denn meinst du, dass ein ge rin ges Ding
sei, ei nen Bru der ge win nen? Lass al le Mön che und hei li ge Or den mit al len
ihren Wer ken zu Hau fe ge schmol zen her vor tre ten, ob sie den Ruhm kön nen
auf brin gen, dass sie ei nen Bru der ge won nen ha ben?
Wei ter lehrt Chris tus: Will er dich aber nicht hö ren, so nimm noch ei nen
oder zwei zu dir, auf dass al le Sa che be ste he auf zwei er oder drei er Mund.
Al so dass man je mit dem selbst hand le, den es be langt und nicht hin ter sei ‐
nem Wis sen nach re de. Will aber sol ches nicht hel fen, so tra ge es dann öf ‐
fent lich vor die Ge mein de, es sei vor welt li chem oder geist li chem Ge rich te.
Denn hier stehst du nicht al lein, son dern hast je ne Zeu gen mit dir, durch
wel che du den Schul di gen über wei sen kannst, dar auf der Rich ter grün den,
ur tei len und stra fen kann, so kann es or dent lich und recht da zu kom men,
dass man dem Bö sen wehrt oder bes sert. Sonst, wenn man ei nen an dern mit
dem Maul um trägt durch al le Win kel und den Un flat rührt, wird nie mand
ge bes sert, und dar nach, wenn man ste hen und zeu gen soll, will mans nicht
ge sagt ha ben. Dar um ge schä he sol chen Mäu lern recht, dass man ih nen den
Kit zel wohl büß te, dass sich an de re dar an stie ßen. Wenn du es dei nem
Nächs ten zu Bes se rung oder aus Lie be der Wahr heit tä test, wür dest du nicht
heim lich schlei chen noch den Tag und Licht scheu en.

Das al les ist nun von heim li chen Sün den ge sagt. Wo aber die Sün de ganz
öf fent lich ist, dass Rich ter und je der mann wohl weiß, so kannst du ihn oh ne
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al le Sün de mei den und fah ren las sen, als der sich selbst zu schan den ge ‐
macht hat, da zu auch öf fent lich von ihm zeu gen. Denn was of fen bar am Tag
ist, da kann kein Af ter re den noch fal sches Rich ten oder Zeu gen sein, als
dass wir jetzt den Papst mit sei ner Leh re stra fen, so öf fent lich in Bü chern
an Tag ge ge ben und in al ler Welt aus ge schri en ist. Denn wo die Sün de öf ‐
fent lich ist, soll auch bil lig öf fent li che Stra fe fol gen, dass sich je der mann
davor wis se zu hü ten.

Al so ha ben wir nun die Sum ma und Ge mein den Ver stand von die sem Ge ‐
bo te, dass nie mand sei nem Nächs ten, - bei de, Freund und Feind, mit der
Zun ge schäd lich sein noch Bö ses von ihm re den soll, Gott ge be, es sei wahr
oder er lo gen, so nicht aus Be fehl oder zu Bes se rung ge schieht; son dern sei ‐
ne Zun ge brau chen und die nen las sen, von je der mann das Bes te zu re den,
sei ne Sün de und Ge bre chen zu de cken, ent schul di gen und mit sei ner Eh re
be schö ni gen und schme cken. Ur sa che soll sein al ler meist die se, so Chris tus
im Evan ge lio an zieht und da mit al le Ge bo te ge gen den Nächs ten will ge ‐
fasst ha ben: Al les, was ihr wollt, das euch die Leu te tun sol len, das tut ihr
ih nen auch.
Auch lehrt sol ches die Na tur an un serm ei ge nen Lei be, wie St. Pau lus 1.
Kor. 12,22f. sagt: die Glie der des Lei bes, so uns dün ken die schwächs ten zu
sein, sind die nö tigs ten, und die uns dün ken die un ehr lichs ten zu sein, den ‐
sel bi gen le gen wir am meis ten Eh re an, und die uns übel an ste hen, die
schmückt man am meis ten. Das An ge sicht, Au gen, Na se und Mund deckt
nie mand zu, denn sie be dür fens nicht als an sich selbst die ehr lichs ten Glie ‐
der, so wir ha ben; aber die all er ge brech lichs ten, der wir uns schä men, deckt
man mit al lem Fleiß, - da muss Hän de, Au gen samt dem gan zen Lei be hel ‐
fen, de cken und ver hül len. Al so sol len wir un ter ein an der, was an un serm
Nächs ten un ehr lich und ge brech lich ist, schmü cken und mit al lem, so wir
ver mö gen, zu sei nen Eh ren die nen, hel fen und för der lich sein und wie der ‐
um weh ren, was ihm mag zu Un eh ren ge rei chen. Und ist son der lich ein fei ‐
ne, ed le Tu gend, wer al les, das er vom Nächs ten hört re den (so es nicht öf ‐
fent lich bö se ist), wohl aus le gen und aufs bes te deu ten oder je zu gut hal ten
kann wi der die gif ti gen Mäu ler, die sich be flei ßi gen, wo sie et was er grü beln
und er ha schen kön nen, am Nächs ten zu ta deln und aufs ärgs te aus he cken
und ver keh ren, wie jetzt vor nehm lich dem lie ben Got tes wort und sei nen
Pre di gern ge schieht.
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Dar um sind in die sem Ge bo te gar mäch tig viel gu te Wer ke ver faßt, die Gott
aufs höchs te wohl ge fal len und über f lüs sig Gut und Se gen mit sich brin gen,
wenn sie nur die blin de Welt und fal schen Hei li gen er ken nen woll ten. Denn
es ist nichts an und im gan zen Men schen, das mehr und wei ter bei de, Gu tes
schaf fen und Scha den tun kann 'in geist li chen und welt li chen Sa chen, denn
die Zun ge, so doch das kleins te und schwächs te Glied ist.

Das neun te und zehn te Ge bot
Du sollst nicht be geh ren dei nes Nächs ten Haus
Du sollst nicht be geh ren sei nes Wei bes, Knecht, Magd, Vieh oder was
sein ist

Die se zwei Ge bo te sind fast den Ju den son der lich ge ge ben, wie wohl sie uns
den noch auch zum Teil be tref fen. Denn sie le gen sie nicht aus von Un ‐
keusch heit noch Dieb stahl, weil davon dro ben ge nug ver bo ten ist; hiel tens
auch da für, sie hät ten je ne al le ge hal ten, wenn sie äu ße r lich die Wer ke ge tan
oder nicht ge tan hät ten. Dar um hat Gott die se zwei hin zu ge setzt, dass mans
auch hal te für Sün de und ver bo ten, des Nächs ten Weib oder Gut be geh ren
und ir gend wie dar nach zu ste hen; und son der lich dar um, weil in dem jü di ‐
schen Re gi ment Knech te und Mäg de nicht, wie jetzt, frei wa ren, ums Lohn
zu die nen, wie lan ge sie woll ten, son dern des Herrn ei gen mit Leib und was
sie hat ten, wie das Vieh und an de re Gut; da zu auch ein jeg li cher über sein
Weib die Macht hat te, durch ei nen Schei de brief öf fent lich von sich zu las ‐
sen und ei ne an de re zu neh men. Da muss ten sie nun un ter ein an der in Ge ‐
fahr ste hen, wenn je mand ei nes an dern Weib gern ge habt hät te, dass er ir ‐
gend ei ne Ur sa che näh me, bei de, sein Weib von sich zu tun und dem an dern
sei nes auch zu ent frem den, dass ers mit gu tem Fug zu sich bräch te. Das war
nun bei ih nen kei ne Sün de und Schan de, so we nig als jetzt mit dem Ge sin de,
wenn ein Haus herr sei nem Knecht oder Magd Ur laub gibt oder ei ner dem
an de ren sonst ab dringt.

Dar um ha ben sie nun (sa ge ich) die se Ge bo te al so ge deu tet, wie es auch
recht ist (wie wohl es auch et was wei ter und hö her geht), dass nie mand dem
an dern das Sei ne, als Weib, Ge sin de, Haus und Hof, Acker, Wie sen, Vieh
den ke und vor neh me an sich zu brin gen, auch mit gu tem Schein und Be ‐
helf, doch mit des Nächs ten Scha den. Denn dro ben, im sie ben ten Ge bot, ist
die Un tu gend ver bo ten, da man frem des Gut zu sich reißt oder dem Nächs ‐
ten vor hält, da zu man kein Recht ha ben kann, hier aber ist auch ge wehrt,
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dem Nächs ten nichts ab zu span nen, ob man gleich mit Eh ren vor der Welt
da zu kom men kann, dass dich nie mand zei hen noch ta deln darf, als ha best
dus mit Un recht er obert.

Denn die Na tur so ge schickt ist, dass nie mand dem an dern so viel als sich
selbst gönnt und ein jeg li cher, so viel er im mer kann, zu sich bringt, ein an ‐
de rer blei be, wo er kann. Und wol len noch da zu from me sein, kön nen uns
aufs feins te schme cken und den Schalk ver ber gen, su chen und dich ten so
be hen de Fünd lein und ge schwin de Grif fe (wie man jetzt täg lich aufs bes te
er denkt), als aus den Rech ten ge zo gen, dür fen uns dar auf keck lich be ru fen
und trot zen, und wol len sol ches nicht Schalk heit, son dern Ge scheit heit und
Vor sich tig keit ge nannt ha ben. Da zu hel fen auch Ju ris ten und Recht spre cher,
so das Recht len ken und deh nen, wie es zur Sa che hel fen will, die Wor te
zwa cken und zu Be helf neh men, un an ge se hen Bil lig keit und des Nächs ten
Not durft. Und Sum ma, wer in sol chen Sa chen der ge schick tes te und ge ‐
schei tes te ist, dem hilft das Recht am bes ten, wie sie auch spre chen: vi gi ‐
lan ti bus ju ra sub ve ni unt.
Dar um ist dies letz te Ge bot nicht für die bö sen Bu ben vor der Welt, son dern
eben für die Fromms ten ge stellt, die da wol len ge lobt sein, red li che und
auf rich ti ge Leu te hei ßen, als die wi der die vo ri gen Ge bo te nichts ver schul ‐
den; wie vor nehm lich die Ju den sein woll ten und noch viel grö ße re Jun ker,
Her ren und Fürs ten. Denn der an de re Ge mein de Hau fe ge hört noch weit
her un ter in das sie ben te Ge bot, als die nicht viel dar nach fra gen, wie sie das
Ih re mit Eh ren und Recht ge win nen.

Nun be gibt sich sol ches am meis ten in den Hän deln, so auf Recht ge stellt
wer den, da durch man vor nimmt, dem Nächs ten et was ab zu ge win nen und
ab zu schöp fen. Als (dass wir Ex em pel ge ben) wenn man ha dert und han delt
um grö ße ren Erb fall, lie gen de Gü ter usw., da fährt man her zu und nimmt zu
Hil fe, was ei nen Schein des Rech ten ha ben will, mutzt und schmückts al so
her vor, dass das Recht die sem zu fal len muss, und be hält das Gut mit sol ‐
chem Ti tel, dass nie mand ei ne Kla ge noch An spruch da zu hat. Wei ter:
Wenn ei ner gern ein Schloss, Stadt, Graf schaft oder sonst was Gro ßes hät te
und treibt so viel Fi nan ze rei durch Freund schaft und wo mit er kann, dass es
ei nem an dern ab- und ihm zu ge spro chen wird, da zu mit Brie fen und Sie gel
be stä tigt, dass es mit fürst li chem Ti tel und red lich ge won nen hei ße.
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Des glei chen auch in Ge mein den Kauf hän deln, wo ei ner dem an dern et was
be hen dig lich aus der Hand rückt, dass je ner muss hin ten nach se hen, oder
ihn über eilt und bedrängt, wor an er sei nen Vor teil und Ge nieß er sieht, das
je ner viel leicht aus Not oder Schuld nicht er hal ten noch oh ne Scha den lo sen
kann, auf dass ers halb oder mehr ge fun den ha be; und muss gleich wohl
nicht mit Un recht ge nom men oder ent wen det, son dern red lich ge kauft sein.
Da heißts: der ers te der bes te; und: jeg li cher se he auf sei ne Schan ze, ein an ‐
de rer ha be, was er kann. Und wer woll te so klug sein, al les zu er den ken,
wie viel man mit sol chem hüb schen Schein kann zu sich brin gen, das die
Welt für kein Un recht hält und nicht se hen will, dass da mit der Nächs te zu ‐
rück ge bracht wird und las sen muss, was er nicht oh ne Scha den ent beh ren
kann; so doch nie mand ist, der ihm sol ches woll te ge tan ha ben, dar an wohl
zu spü ren ist, dass sol cher Be helf und Schein falsch ist.

Al so ists nun vor zei ten auch mit den Wei bern zu ge gan gen. Da kann ten sie
sol che Fünd lein, wenn ei nem ei ne an de re ge fiel, dass er durch sich oder an ‐
de re (wie denn man cher lei Mit tel und We ge zu er den ken wa ren) zu rich te te,
dass der Mann ei nen Un wil len auf sie warf oder sie sich ge gen ihn sperr te
und so stell te, dass er sie muss te von sich tun und die sem las sen. Sol ches
hat oh ne Zwei fel stark re giert im Ge setz; wie man auch im Evan ge lio liest
von dem Kö nig He ro des, dass er sei nes ei ge nen Bru ders Weib noch bei sei ‐
nem Le ben frei te, wel cher doch ein ehr ba rer, from mer Mann sein woll te,
wie ihm auch S. Mar cus Zeug nis gibt. Aber sol ches Ex em pel, hof fe ich, soll
bei uns nicht statt ha ben, weil im Neu en Tes ta ment den Ehe li chen ver bo ten
ist, sich von ein an der zu schei den, es wä re denn in sol chem Fall, dass ei ner
dem an dern ei ne rei che Braut mit Be hen dig keit ent rück te. Das ist aber bei
uns nicht selt sam, dass ei ner dem an dern sei nen Knecht oder Dienst magd
ab spannt und ent frem det oder sonst mit gu ten Wor ten ab zieht.
Es ge sche he nun sol ches al les, wie es wol le, so sol len wir wis sen, dass Gott
nicht ha ben will, dass du dem Nächs ten et was, das ihm ge hört, al so ent ‐
ziehst, dass er ent beh re und du dei nen Geiz füllst, ob du es gleich mit Eh ren
vor der Welt be hal ten kannst. Denn es ist ei ne heim li che, meuch lin ge
Schalk heit und, wie man spricht, un ter dem Hüt lein ge spielt, dass mans
nicht mer ken soll. Denn ob du gleich hin gehst, als ha best du nie mand un ‐
recht ge tan, so bist du doch dei nem Nächs ten zu na he; und heißts nicht ge ‐
stoh len noch be tro gen, so heißt es den noch des Nächs ten Gut be gehrt, das
ist dar nach ge stan den und ihm ab wen dig ge macht oh ne sei nen Wil len, und
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nicht wol len gön nen, das ihm Gott be schert hat. Und ob dirs der Rich ter
und je der mann las sen muss, so wird dirs doch Gott nicht las sen, denn er
sieht das Schalk herz und der Welt Tü cke wohl, wel che, wo man ihr ei nen
Fin ger breit ein räumt, nimmt sie ei ne El le lang da zu, dass auch öf fent li ches
Un recht und Ge walt folgt.

Al so las sen wir die se Ge bo te blei ben in dem Ge mein den Ver stand, dass
erst lich ge bo ten sei, dass man des Nächs ten Scha den nicht be geh re, auch
nicht da zu hel fe noch Ur sa che ge be, son dern ihm gön ne und las se, was er
hat, da zu för de re und er hal te, was ihm zu Nutz und Dienst ge sche hen mag,
wie wir woll ten uns ge tan ha ben; al so dass es son der lich wi der die Ab gunst
und den lei di gen Geiz ge stellt sei, auf dass Gott die Ur sa che und Wur zel
aus dem We ge räu me, da her al les ent springt, da durch man dem Nächs ten
Scha den tut. Dar um ers auch deut lich mit den Wor ten setzt: du sollst nicht
be geh ren usw. Denn er will vor nehm lich das Herz rein ha ben, wie wohl
wirs, so lan ge wir hier le ben, nicht da hin brin gen kön nen, al so dass dies
wohl ein Ge bot bleibt, wie die an dern al le, das uns oh ne Un ter lass be schul ‐
digt und an zeigt, wie fromm wir vor Gott sind.
So ha ben wir nun die zehn Ge bo te, ei nen Aus bund gött li cher Leh re, was
wir tun sol len, dass un ser gan zes Le ben Gott ge fal le, und den rech ten Born
und Rohr, aus und in wel chem quel len und ge hen müs sen al les, was gu te
Wer ke sein sol len; al so dass au ßer den zehn Ge bo ten kein Werk noch We ‐
sen gut und Gott ge fäl lig sein kann, es sei so groß und köst lich vor der
Welt, wie es wol le. Lass nun se hen, was un se re gro ßen Hei li gen rüh men
kön nen von ihren geist li chen Or den und gro ßen, schwe ren Wer ken, die sie
er dacht und auf ge wor fen ha ben und die se fah ren las sen, ge ra de als wä ren
die se viel zu ge ring oder all be reit längst aus ge rich tet. Ich mei ne je, man
soll te hier al le Hän de voll zu schaf fen ha ben, dass man die se hielt, Sanft ‐
mut, Ge duld und Lie be ge gen Fein de, Keusch heit, Wohl tat usw. und was
sol che Stü cke mit sich brin gen. Aber sol che Wer ke gel ten und schei nen
nicht vor der Welt Au gen, denn sie sind nicht selt sam und auf ge bla sen, an
son der li che ei ge ne Zeit, Stät te, Wei se und Ge bär de ge hef tet son dern Ge ‐
mein de, täg li che Haus wer ke, so ein Nach bar ge gen den an dern trei ben
kann, dar um ha ben sie kein An se hen. je ne aber sper ren Au gen und Oh ren
auf, da zu hel fen sie selbst mit gro ßem Ge prän ge, Kos ten und herr li chem
Ge bäu und schmü cken sie her vor, dass al les glei ßen und leuch ten muss. Da
räu chert man, da singt und klingt man, da zün det man Ker zen und Lich te
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an, dass man vor die sen kei ne an de re hö ren noch se hen kön ne. Denn dass
da ein Pfaff in ei ner gol de nen Ka sel steht oder ein Laie den gan zen Tag in
der Kir che auf den Kni en liegt, das heißt ein köst li ches Werk, das nie mand
ge nug lo ben kann. Aber dass ein ar mes Maid lein ei nes jun gen Kin des war ‐
tet und treu lich tut, was ihr be foh len ist, das muss nichts hei ßen. Was sol len
sonst Mön che und Non nen in ihren Klös tern su chen?

Sie he aber, ist es nicht ei ne ver fluch te Ver mes sen heit der ver zwei fel ten Hei ‐
li gen, so da sich un ter ste hen, ein hö he res und bes se res Le ben und Stän de zu
fin den denn die zehn Ge bo te leh ren; ge ben vor, wie ge sagt, es sei ein
schlich tes Le ben für den Ge mein den Mann, ihres aber sei für die Hei li gen
und Voll kom me nen, und se hen nicht, die elen den, blin den Leu te, dass kein
Mensch so weit brin gen kann, dass er ei nes von den zehn Ge bo ten hal te,
wie es zu hal ten ist, son dern noch bei de, der Glau be und das Va ter un ser, zu
Hil fe kom men muss (wie wir hö ren wer den), da durch man sol ches su che
und bit te und oh ne Un ter lass emp fan ge. Dar um ist ihr Rüh men ge ra de so
viel, als wenn ich rühm te und sag te: Ich ha be zwar nicht ei nen Gro schen zu
be zah len, aber zehn Gul den traue ich wohl zu be zah len.
Das re de und trei be ich dar um, dass man des lei di gen Miss brauchs, der so
tief ein ge wur zelt hat und noch je der mann an hängt, los wer de und sich ge ‐
wöh ne, in al len Stän den auf Er den al lein hier her zu se hen und sich da mit zu
be küm mern. Denn man wird noch lan ge kei ne Leh re noch Stän de auf brin ‐
gen, die den zehn Ge bo ten gleich sind, weil sie so hoch sind, dass sie nie ‐
mand durch Men schen kraft er lan gen kann, und wer sie er langt, ist ein
himm li scher, eng li scher Mensch, weit über al le Hei lig keit der Welt. Nimm
sie nur vor und ver su che dich wohl, le ge al le Kraft und Macht dar an; so
wirst du wohl so viel zu schaf fen ge win nen, dass du kei ne an de ren Wer ke
oder Hei lig keit su chen noch ach ten wirst.

Das sei ge nug von dem ers ten Teil, - bei de, zu leh ren und ver mah nen; doch
müs sen wir zu be schlie ßen wie der ho len den Text, wel chen wir auch dro ben
im ers ten Ge bot ge han delt ha ben, auf dass man ler ne, was Gott dar auf will
ge wen det ha ben, dass man die zehn Ge bo te wohl ler ne trei ben und üben.

„Ich, der HERR, dein Gott, bin ein eif ri ger Gott, der über die, so mich
has sen, die Sün de der Vä ter heim sucht an den Kin dern bis ins drit te
und vier te Glied. Aber de nen, so mich lie ben und mei ne Ge bo te hal ten,
tue ich wohl in tau send Glied.“
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Die ser Zu satz, wie wohl er (wie oben ge hört) zu vör derst zum ers ten Ge bot
an ge hängt ist, so ist er doch um al ler Ge bo te wil len ge setzt, als die sich
sämt lich hier her zie hen und dar auf ge rich tet sein sol len. Dar um ha be ich
ge sagt, man sol le sol ches auch der Ju gend vor hal ten und ein bläu en, dass sie
es ler ne und be hal te, auf dass man se he, was uns drin gen und zwin gen soll,
sol che zehn Ge bo te zu hal ten, und soll es nicht an ders an se hen, denn als sei
dies Stück zu ei nem jeg li chen son der lich ge setzt, al so dass es in und durch
sie al le ge he.

Nun ist (wie zu vor ge sagt) in die sen Wor ten zu sam men ge fasst bei de, ein
zor ni ges Droh wort und freund li che Ver hei ßung, uns zu schre cken und war ‐
nen, da zu zu lo cken und rei zen, auf dass man sein Wort als ei nen gött li chen
Ernst an neh me und groß ach te, weil er selbst aus drückt, wie groß ihm dar an
ge le gen sei und wie hart er dar über hal ten wol le, näm lich dass er gräu lich
und schreck lich stra fen will al le, die sei ne Ge bo te ver ach ten und über tre ten
und wie der um wie reich lich ers be loh nen will, wohl tun und al les Gu te ge ‐
ben de nen, die sie groß ach ten und gern dar nach tun und le ben. Da mit will
er ge for dert ha ben, dass sie al le aus sol chem Her zen ge hen, das al lein Gott
fürch tet und vor Au gen hat, und aus sol cher Furcht al les lässt, was wi der
sei nen Wil len ist, auf dass es ihn nicht er zür ne; und da ge gen auch ihm al ‐
lein ver traut und ihm zu Lie be tut, was er ha ben will, weil er sich so freund ‐
lich als ein Va ter hö ren lässt und uns al le Gna de und Gu tes an bie tet.
Das ist auch eben die Mei nung und rech te Aus le gung des ers ten und vor ‐
nehms ten Ge bo tes, dar aus al le an de ren quel len und ge hen sol len; al so dass
dies Wort „du sollst nicht an de re Göt ter ha ben“ nichts an de res aufs ein fäl ‐
tigs te will ge sagt ha ben, denn so viel hier ge for dert: Du sollst mich als dei ‐
nen ei ni gen rech ten Gott fürch ten, lie ben und mir ver trau en. Denn wo ein
sol ches Herz ge gen Gott ist, das hat die ses und al le an de re er füllt; wie der ‐
um wer et was andres im Him mel und auf Er den fürch tet und liebt, der wird
we der die ses noch kei nes hal ten. Al so hat die gan ze Schrift über all dies Ge ‐
bot ge pre digt und ge trie ben, al les auf die zwei Stü cke, Got tes furcht und
Ver trau en, ge rich tet, und vor nehm lich der Pro phet Da vid im Psal ter durch
und durch, als da er spricht: der HERR hat Ge fal len an de nen, die ihn fürch ‐
ten und auf sei ne Gü te war ten, als wä re das gan ze Ge bot mit ei nem Vers
aus ge stri chen und eben so viel ge sagt: der HERR hat Ge fal len an de nen, die
kei ne an de re Göt ter ha ben.
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Al so soll nun das ers te Ge bot leuch ten und sei nen Glanz ge ben in die an ‐
dern al le. Dar um musst du auch dies Stück las sen ge hen durch al le Ge bo te,
als die Scha le oder Bü gel im Kranz das En de und An fang zu Hau fe fü ge
und al le zu sam men hal te, auf dass mans im mer wie der ho le und nicht ver ‐
ges se, als näm lich im an dern Ge bot, dass man Gott fürch te und sei nes Na ‐
mens nicht Miss brau che zu Flu chen, Lü gen, Trü gen und an de rer Ver füh ‐
rung oder Bü be rei, son dern recht und wohl brau che mit An ru fen, Be ten,
Lo ben und Dan ken, aus Lie be und Ver trau en, nach dem ers ten Ge bot ge ‐
schöpft; des glei chen soll sol che Furcht, Lie be und Ver trau en trei ben und
zwin gen, dass man sein Wort nicht ver ach te, son dern ler ne, gern hö re, hei ‐
lig hal te und eh re.

Dar nach wei ter durch die fol gen den Ge bo te ge gen den Nächs ten auch al so;
al les aus Kraft des ers ten Ge bo tes, dass man Va ter und Mut ter, Her ren und
al le Ob rig keit eh re, un ter tan und ge hor sam sei, nicht um ihret wil len, son ‐
dern um Got tes wil len, denn du darfst we der Va ter noch Mut ter an se hen
noch fürch ten noch ih nen zu lieb tun oder las sen. Sie he aber zu, was Gott
von dir ha ben will und gar ge trost for dern wird; lässt du es, so hast du ei nen
zor ni gen Rich ter, oder wie der um ei nen gnä di gen Va ter. Item dass du dei ‐
nem Nächs ten kein Leid, Scha den noch Ge walt tust noch ei ner lei Wei se zu
na he sei est, es tref fe sei nen Leib, Ge mahl, Gut, Eh re oder Recht an, wie es
nach ein an der ge bo ten ist, ob du gleich Raum und Ur sa che da zu hät test und
dich kein Mensch dar um straf te, son dern je der mann wohl tust, hel fest und
för derst, wie und wo du kannst, al lein Gott zu Lie be und Ge fal len, in dem
Ver trau en, dass er dir al les reich lich will er stat ten. Al so siehst du, wie das
ers te Ge bot das Haupt und Quell born ist, so durch die an dern al le geht, und
wie der um al le sich zu rück zie hen und han gen in die sem, dass En de und An ‐
fang al les in ein an der ge knüpft und ge bun den ist.
Sol ches (sa ge ich nun) ist nütz und not dem jun gen Volk im mer vor zu hal ‐
ten, ver mah nen und er in nern, auf dass sie nicht al lein, wie das Vieh, mit
Schlä gen und Zwang, son dern in Got tes Furcht und Eh re auf ge zo gen wer ‐
den. Denn wo man sol ches be denkt und zu Her zen nimmt, dass es nicht
Men schen tand, son dern der ho hen Ma je stät Ge bo te sind, der mit sol chem
Ernst dar über hält, zürnt und straft, die sie ver ach ten, und wie der um so
über schweng lich ver gilt de nen, die sie hal ten, da selbst wird man sich selbst
rei zen und trei ben, gern Got tes Wil len zu tun.
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Dar um ist nicht um sonst im Al ten Tes ta men te ge bo ten, dass man soll die
zehn Ge bo te schrei ben an al le Wän de und Ecken, ja an die Klei der, nicht
dass mans al lein las se da ge schrie ben ste hen und Schau tra ge, wie die Ju den
ta ten, son dern dass mans oh ne Un ter lass vor Au gen und in ste tem Ge dächt ‐
nis ha be, in al le un serm Tun und We sen trei be und ein jeg li cher es las se sei ‐
ne täg li che Übung sein in al ler lei Fäl len, Ge schäf ten und Hän deln, als stün ‐
de es an al len Or ten ge schrie ben, wo er hin sieht ja wo er geht oder steht; so
wür de man bei des, für sich da heim in sei nem Haus und ge gen Nach barn,
Ur sa che ge nug fin den, die zehn Ge bo te zu trei ben, dass nie mand weit dar ‐
nach lau fen dürf te.

Aus dem sieht man aber mals wie hoch die se zehn Ge bo te zu he ben und
prei sen sind über al le Stän de, Ge bo te und Wer ke, so man sonst lehrt und
treibt. Denn hier kön nen wir trot zen und sa gen: Lass auf tre ten al le Wei sen
und Hei li gen, ob sie könn ten ein Werk her vor brin gen als die se Ge bo te, so
Gott mit sol chem Ernst for dert und be fiehlt bei sei nem höchs ten Zorn und
Stra fe, da zu so herr li che Ver hei ßung da zu setzt, dass er uns mit al len Gü tern
und Se gen über schüt ten will. Dar um soll man sie je vor al len an dern leh ren,
teu er und wert hal ten als den höchs ten Schatz, von Gott ge ge ben.

Der zwei te Teil
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Von dem Glau ben
Bis her ha ben wir ge hört das ers te Stück christ li cher Leh re und dar in ge se ‐
hen al les, was Gott von uns will ge tan und ge las sen ha ben. Dar auf folgt nun
bil lig der Glau be, der uns vor legt al les, was wir von Gott ge war ten und
emp fan gen müs sen, und aufs kür zes te zu re den, ihn ganz und gar er ken nen
lehrt. Wel ches eben da zu die nen soll, dass wir das sel bi ge tun kön nen, so wir
laut der zehn Ge bo te tun sol len. Denn sie sind (wie dro ben ge sagt) so hoch
ge stellt, dass al ler Men schen Ver mö gen viel zu ge ring und schwach ist, die ‐
sel bi gen zu hal ten. Dar um ist dies Stück ja so nö tig als je nes zu ler nen, dass
man wis se, wie man da zu kom me, wo her und wo durch sol che Kraft zu neh ‐
men sei. Denn so wir könn ten aus ei ge nen Kräf ten die zehn Ge bo te hal ten,
wie sie zu hal ten sind, be durf ten wir nichts wei ter, we der Glau ben noch Va ‐
ter un ser. Aber ehe man sol chen Nut zen und Not des Glau bens aus s treicht,
ist ge nug erst lich für die gar Ein fäl ti gen, dass sie den Glau ben an ihm selbst
fas sen und ver ste hen ler nen.
Aufs ers te hat man bis her den Glau ben ge teilt in zwölf Ar ti kel, wie wohl,
wenn man al le Stü cke, so in der Schrift ste hen und zum Glau ben ge hö ren,
ein zeln fas sen soll te, gar viel mehr Ar ti kel sind, auch nicht al le deut lich mit
so we nig Wor ten mö gen aus ge drückt wer den. Aber dass mans aufs leich tes ‐
te und ein fäl tigs te fas sen könn te, wie es für die Kin der zu leh ren ist, wol len
wir den gan zen Glau ben kürz lich fas sen in drei Haupt ar ti kel nach den drei
Per so nen der Gott heit, da hin al les, was wir glau ben, ge rich tet ist. Al so dass
der ers te Ar ti kel von Gott dem Va ter er klä re die Schöp fung; der an de re von
dem Sohn die Er lö sung; der drit te von dem hei li gen Geist die Hei li gung.
Als wä re der Glau be aufs al ler kür zes te in so viel Wor te ge faßt: ich glau be
an Gott Va ter, der mich ge schaf fen hat; ich glau be an Gott den Sohn, der
mich er löst hat; ich glau be an den hei li gen Geist, der mich hei lig macht. Ein
Gott und Ein Glau be, aber drei Per so nen, dar um auch drei Ar ti kel oder Be ‐
kennt nis se. So wol len wir nun kürz lich die Wor te über lau fen.

Der ers te Ar � kel
Ich glau be an Gott den Va ter, all mäch ti gen, Schöp fer Him mels und der
Er den

Da ist aufs al ler kür zes te ge malt und vor ge bil det, was Got tes des Va ters We ‐
sen, Wil le, Tun und Werk sei. Denn weil die zehn Ge bo te ha ben vor ge hal ‐
ten, man sol le nicht mehr denn Ei nen Gott ha ben, möch te man nun fra gen:
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Was ist denn Gott für ein Mann? Was tut er? Wie kann man ihn prei sen oder
ab ma len und be schrei ben, dass man ihn ken ne? Das lehrt nun die ser und
fol gen de Ar ti kel; al so dass der Glau be nichts an ders ist denn ei ne Ant wort
und Be kennt nis der Chris ten, auf das ers te Ge bot ge stellt. Als wenn man ein
jun ges Kind frag te: Lie ber, was hast du für ei nen Gott? Was weißt du von
ihm? dass es könn te sa gen: Das ist mein Gott: zum ers ten der Va ter, der
Him mel und Er de ge schaf fen hat. Au ßer die sem ei ni gen hal te ich nichts für
Gott, denn sonst kei ner ist, der Him mel und Er de schaf fen könn te.

Für die Ge lehr ten aber und die et was läuf tig sind, kann man die Ar ti kel al le
drei weit aus s trei chen und tei len in so viel Stü cke, als es Wor te sind. Aber
jetzt für die jun gen Schü ler sei ge nug, das Nö tigs te an zu zei gen, näm lich,
wie ge sagt, dass die ser Ar ti kel be langt die Schöp fung, dass man ste he auf
dem Wort „Schöp fer Him mels und Er den“. Was ist nun ge sagt oder was
meinst du mit dem Wort: Ich glau be an Gott Va ter, all mäch ti gen, Schöp fer
etc.? Ant wort: Das mei ne und glau be ich, dass ich Got tes Ge schöpf bin, das
ist, dass er mir ge ge ben hat und oh ne Un ter lass er hält Leib, See le und Le ‐
ben, Glied ma ßen klein und groß, al le Sin ne, Ver nunft und Ver stand, und so
fort an Es sen und Trin ken, Klei der, Nah rung, Weib und Kind, Ge sin de, Haus
und Hof etc., da zu al le Kre a tur zu Nutz und Not durft des Le bens die nen
lässt, Son ne, Mond und Ster ne am Him mel, Tag und Nacht, Luft, Feu er,
Was ser, Er de und was sie trägt und ver mag, Vo gel, Fisch, Tier, Ge trei de und
al ler lei Ge wächs. Item was mehr leib li che und zeit li che Gü ter sind: gut Re ‐
gi ment, Frie de, Si cher heit. Al so dass man aus die sem Ar ti kel ler ne, dass un ‐
ser kei ner das Le ben noch al les, was jetzt auf ge zählt ist und auf ge zählt mag
wer den, von sich selbst hat noch er hal ten kann, wie klein und ge ring es ist;
denn es al les ge fasst ist in das Wort „Schöp fer“.
Dar über be ken nen wir auch, dass Gott der Va ter nicht al lein sol ches al les,
was wir ha ben uns vor Au gen se hen, uns ge ge ben hat, son dern auch täg lich
vor al lem Übel und Un glück be hü tet und be schützt, al ler lei Fähr lich keit und
Un fall ab wen det, und sol ches al les aus lau ter Lie be und Gü te, durch uns un ‐
ver dient, als ein freund li cher Va ter, der für uns sorgt, dass uns kein Leid wi ‐
der fah re. Aber davon wei ter zu sa gen ge hört in die an dern zwei Stü cke die ‐
ses Ar ti kels, da man spricht: Va ter, all mäch ti gen.

Hier aus will sich nun selbst schlie ßen und fol gen: Weil uns das al les, so wir
ver mö gen, da zu was im Him mel und Er de ist, täg lich von Gott ge ge ben, er ‐
hal ten und be wahrt wird, so sind wir ja schul dig, ihn dar um oh ne Un ter lass
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zu lie ben, lo ben und dan ken und kürz lich ihm ganz und gar da mit zu die ‐
nen, wie er durch die zehn Ge bo te for dert und be foh len hat. Hier wä re nun
viel zu sa gen, wenn mans soll te aus s trei chen wie we nig ih rer sind, die die ‐
sen Ar ti kel glau ben. Denn wir ge hen al le über hin, hö rens und sa gens, se hen
aber und be den ken nicht, was uns die Wor te vor tra gen. Denn wo wirs von
Her zen glaub ten, wür den wir auch dar nach tun und nicht so stolz her ge hen,
trot zen und uns brüs ten, als hät ten wir das Le ben, Reich tum, Ge walt und
Eh re etc. von uns selbst, dass man uns fürch ten und die nen müss te, wie die
un se li ge, ver kehr te Welt tut, die in ih rer Blind heit er sof fen ist, al ler Gü ter
und Ga ben Got tes al lein zu ih rer Hof fart, Geiz, Lust und Wohl ta gen miss ‐
braucht und Gott nicht ein mal an sä he, dass sie ihm dank te oder für ei nen
Herrn und Schöp fer er kenn te.

Dar um soll te uns die ser Ar ti kel al le de mü ti gen und er schre cken, wo wirs
glaub ten. Denn wir sün di gen täg lich mit Au gen, Oh ren, Hän den, Leib und
See le, Geld und Gut und mit al lem, das wir ha ben, son der lich die je ni gen, so
noch wi der Got tes Wort fech ten. Doch ha ben die Chris ten den Vor teil, dass
sie sich des schul dig er ken nen, ihm da für zu die nen und ge hor sam zu sein.
Der hal ben sol len wir die sen Ar ti kel täg lich üben, ein prä gen und uns er in ‐
nern in al lem, was uns vor Au gen kommt und Gu tes wi der fährt; und wo wir
aus Nö ten und Fähr lich kei ten kom men, wie uns Gott sol ches al les gibt und
tut, dass wir dar an spü ren und se hen sein vä ter li ches Herz und über ‐
schweng li che Lie be ge gen uns, davon wür de das Herz er war men und ent ‐
zün det wer den, dank bar zu sein und al ler sol cher Gü ter zu Got tes Eh ren und
Lob zu brau chen. Al so ha ben wir aufs kür zes te die Mei nung die ses Ar ti ‐
kels, so viel den Ein fäl tigs ten erst lich not ist zu ler nen, bei de, was wir von
Gott ha ben und emp fan gen und was wir da für schul dig sind; wel ches gar ei ‐
ne gro ße, treff li che Er kennt nis ist, aber ein viel hö he rer Schatz. Denn da se ‐
hen wir, wie sich der Va ter uns ge ge ben hat samt al len Kre a tu ren und aufs
al ler reich lichs te in die sem Le ben ver sor get, oh ne dass er uns sonst auch mit
un aus sprech li chen ewi gen Gü tern durch sei nen Sohn und hei li gen Geist
über schüt tet, wie wir hö ren wer den.

Der zwei te Ar � kel
Und an Je sum Chris tum, sei nen ein zi gen Sohn, un sern Herrn, der emp ‐
fan gen ist vom hei li gen Geist, ge bo ren von der Jung frau Ma ria, ge lit ten
un ter Pon tio Pi la to, ge kreu zigt, ge stor ben und be gra ben, nie der ge fah ‐
ren zur Höl le, am drit ten Ta ge auf er stan den von den To ten, auf ge fah ‐
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ren gen Him mel, sit zend zur Rech ten Got tes, des all mäch ti gen Va ters,
von dan nen er kom men wird, zu rich ten die Le ben di gen und die To ten.

Hier ler nen wir die an de re Per son der Gott heit ken nen, dass wir se hen, was
wir über die vo ri gen zeit li chen Gü ter von Gott ha ben, näm lich wie er sich
ganz und gar aus ge schüt tet hat und nichts be hal ten, das er nicht uns ge ge ‐
ben ha be. Die ser Ar ti kel ist nun sehr reich und weit, aber dass wirs auch
kurz und kind lich han deln, wol len wir ein Wort vor uns neh men und dar in
die gan ze Sum ma davon fas sen, näm lich (wie ge sagt) dass man her aus ler ‐
ne, wie wir er löst sind, und soll ste hen auf die sen Wor ten: an Je sum Chris ‐
tum un sern HERRN. Wenn man nun fragt: Was glaubst du im an dern Ar ti ‐
kel von Je su Chris to? ant wor te aufs kür zes te: Ich glau be, dass Je sus Chris ‐
tus, wahr haf ti ger Got tes sohn, sei mein HERR wor den. Was ist nun das: „ein
Herr wer den“? Das ists, dass er mich er löst hat von Sün de, vom Teu fel,
vom To de und al lem Un glück. Denn zu vor ha be ich kei nen Herrn noch Kö ‐
nig ge habt, son dern bin un ter des Teu fels Ge walt ge fan gen, zu dem To de
ver dammt, in der Sün de und Blind heit ver strickt ge we sen.
Denn da wir ge schaf fen wa ren und al ler lei Gu tes von Gott dem Va ter emp ‐
fan gen hat ten, kam der Teu fel und brach te uns in Un ge hor sam, Sün de, Tod
und al les Un glück, dass wir in sei nem Zorn und Un gna de la gen, zu ewi ger
Ver damm nis ver ur teilt, wie wir ver wirkt und ver dient hat ten. Da war kein
Rat, Hül fe noch Trost, bis dass sich die ser ein zi ge und ewi ge Got tes sohn
un sers Jam mers und Elends aus grund lo ser Gü te er barm te und vom Him mel
kam, uns zu hel fen. Al so sind nun je ne Ty ran nen und Stock meis ter al le ver ‐
trie ben, und ist an ih re Statt ge tre ten Je sus Chris tus, ein Herr des Le bens,
Ge rech tig keit, al les Gu tes und Se lig keit, und hat uns ar me ver lor ne Men ‐
schen aus der Höl le Ra chen ge ris sen, ge won nen, frei ge macht und wie der ‐
ge bracht in des Va ters Huld und Gna de und als sein Ei gen tum un ter sei nen
Schirm und Schutz ge nom men, dass er uns re gie re durch sei ne Ge rech tig ‐
keit, Weis heit, Ge walt, Le ben und Se lig keit.

Das sei nun die Sum ma die ses Ar ti kels, dass das Wört lein „HERR“ aufs
ein fäl tigs te so viel hei ße als ein Er lö ser, das ist der uns vom Teu fel zu Gott,
vom To de zum Le ben, von Sün de zur Ge rech tig keit ge bracht hat und da bei
er hält. Die Stü cke aber, so nach ein an der in die sem Ar ti kel fol gen, tun nichts
an ders, denn dass sie sol che Er lö sung er klä ren und aus drü cken, wie und
wo durch sie ge sche hen sei; das ist, was ihn ge stan den und was er dar an ge ‐
wen det und ge wagt hat, dass er uns ge wön ne und zu sei ner Herr schaft
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bräch te; näm lich dass er Mensch ge wor den, von dem hei li gen Geist und der
Jung frau oh ne al le Sün de emp fan gen und ge bo ren, auf dass er der Sün de
Herr wä re, da zu ge lit ten, ge stor ben und be gra ben, dass er für mich ge nug
tä te und be zahl te, was ich ver schul det ha be, nicht mit Sil ber noch Gold,
son dern mit sei nem ei ge nen teu e ren Blu te. Und dies al les dar um, dass er
mein HERR wür de, denn er für sich der kei nes ge tan noch be durft hat. Dar ‐
nach wie der auf ge stan den, den Tod ver schlun gen und ge fres sen. Und end ‐
lich gen Him mel ge fah ren und das Re gi ment ge nom men zur Rech ten des
Va ters, dass ihm Teu fel und al le Ge walt muss un ter tan sein und zu Fü ßen
lie gen, so lang bis er uns end lich am jüngs ten Ta ge gar schei de und son de re
von der bö sen Welt, Teu fel, Tod, Sün de etc.

Aber die se ein zel nen Stü cke al le son der lich aus zu strei chen ge hört nicht in
die kur ze Kin der pre digt, son dern in die gro ße Pre digt über das gan ze Jahr,
son der lich auf die Zei ten, so da zu ge ord net sind, ei nen jeg li chen Ar ti kel in
die Län ge zu han deln, von der Ge burt, Lei den, Auf er ste hen, Him mel fahrt
Chris ti etc. Auch steht das gan ze Evan ge li um, so wir pre di gen, dar auf, dass
man die sen Ar ti kel wohl fas se, als an dem al le un ser Heil und Se lig keit
liegt, und so reich und weit ist, dass wir im mer ge nug dar an zu ler nen ha ‐
ben.

Der Dri� e Ar � kel
Ich glau be an den hei li gen Geist, ei ne hei li ge, christ li che Kir che, die
Ge mein de der Hei li gen, Ver ge bung der Sün den, Auf er ste hung des Flei ‐
sches und ein ewi ges Le ben. Amen

Die sen Ar ti kel kann ich nicht bes ser er ör tern denn, wie ge sagt, von der Hei ‐
li gung, dass da durch der hei li ge Geist mit sei nem Amt aus ge drückt und ab ‐
ge malt wer de, näm lich dass er hei lig macht. Dar um müs sen wir fu ßen auf
dem Wort HEI LI GER GEIST, weil es so kurz ge fasst ist, dass man kein an ‐
de res ha ben kann. Denn es sind sonst man cher lei Geis ter in der Schrift, als
Men schen geist, himm li sche Geis ter und bö se Geis ter. Aber Got tes Geist
heißt al lein ein hei li ger Geist, das ist, der uns ge hei ligt hat und noch hei ligt.
Denn wie der Va ter ein Schöp fer, der Sohn ein Er lö ser heißt, so soll auch
der hei li ge Geist von sei nem Werk ein Hei li ger oder Hei lig ma cher hei ßen.
Wie geht aber sol ches Hei li gen zu? Ant wort: Gleich wie der Sohn die Herr ‐
schaft über kommt, da durch er uns ge winnt durch sei ne Ge burt, Ster ben und
Auf er ste hen etc., al so rich tet der hei li ge Geist die Hei li gung ans durch die
fol gen den Stü cke, das ist durch die Ge mein de der Hei li gen oder christ li che
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Kir che, Ver ge bung der Sün den, Auf er ste hung des Flei sches und das ewi ge
Le ben, das ist, dass er uns ernst lich führt in sei ne hei li ge Ge mein de und in
der Kir che Schoß legt, da durch er uns pre digt und zu Chris to bringt.

Denn we der du noch ich könn ten nim mer mehr et was von Chris to wis sen
noch an ihn glau ben und zum Herrn krie gen, wo es nicht durch die Pre digt
des Evan ge lii von dem hei li gen Geist wür de an ge tra gen und uns in den Bu ‐
sen ge schenkt. Das Werk ist ge sche hen und aus ge rich tet, denn Chris tus hat
uns den Schatz er wor ben und ge won nen durch sein Lei den, Ster ben und
Auf er ste hen etc. Aber wenn das Werk ver bor gen blie be, dass nie mand
wüss te, so wä re es um sonst und ver lo ren. Dass nun sol cher Schatz nicht be ‐
gra ben blie be, son dern an ge legt und ge nos sen wür de, hat Gott das Wort
aus ge hen und ver kün den las sen, dar in den hei li gen Geist ge ge ben, uns sol ‐
chen Schatz und Er lö sung heim zu brin gen und zu zu eig nen. Dar um ist das
Hei li gen nicht an ders denn zu dem HERRN Chris to brin gen, sol ches Gut zu
emp fan gen, da zu wir von uns selbst nicht kom men könn ten.
So ler ne denn die sen Ar ti kel aufs deut lichs te ver ste hen. Wenn man fragt:
Was meinst du mit den Wor ten: ich glau be an den hei li gen Geist? dass du
könn test ant wor ten: Ich glau be, dass mich der hei li ge Geist hei lig macht,
wie sein Na me ist. Wo mit tut er aber sol ches, oder was ist sei ne Wei se und
Mit tel da zu? Ant wort: durch die christ li che Kir che, Ver ge bung der Sün den,
Auf er ste hung des Flei sches und das ewi ge Le ben. Denn zum ers ten hat er
ei ne son der li che Ge mein de in der Welt, wel che ist die Mut ter, so ei nen jeg ‐
li chen Chris ten zeugt und trägt durch das Wort Got tes, wel ches er of fen bart
und treibt, die Her zen er leuch tet und an zün det, dass sie es fas sen, an neh ‐
men, dar an han gen und da bei blei ben.

Denn wo ers nicht pre di gen lässt und im Her zen er weckt, dass mans fasst,
da ists ver lo ren, wie un ter dem Papst tum ge sche hen ist, da der Glau be ganz
un ter die Bank ge steckt, nie mand Chris tum für ei nen Herrn er kannt hat
noch den hei li gen Geist für den, der da hei lig macht; das ist, nie mand hat
ge glaubt, dass Chris tus al so un ser Herr wä re, der uns oh ne un ser Werk und
Ver dienst sol chen Schatz ge won nen hät te, und uns dem Va ter an ge nehm ge ‐
macht. Wor an hat es denn ge man gelt? Dar an, dass der hei li ge Geist nicht ist
da ge we sen, der sol ches hät te of fen bart und pre di gen las sen, son dern Men ‐
schen und bö se Geis ter sind da ge we sen, die uns ge lehrt ha ben, durch un se ‐
re Wer ke se lig zu wer den und Gna de er lan gen. Dar um ist es auch kei ne
christ li che Kir che. Denn wo man nicht von Chris to pre digt, da ist kein hei li ‐



65

ger Geist, wel cher die christ li che Kir che macht, be ruft und zu sam men ‐
bringt, au ßer wel cher nie mand zu dem Herrn Chris to kom men kann. Das sei
ge nug von der Sum ma die ses Ar ti kels. Weil aber die Stü cke, so dar in auf ge ‐
zählt, für die Ein fäl ti gen nicht so klar sind, wol len wir sie über lau fen. Die
hei li ge christ li che Kir che heißt der Glau be Com mu ni onem sanc torum, ei ne
Ge mein schaft der Hei li gen; denn es ist bei des ei ner lei zu sam men ge fasst,
aber vor zei ten das ei ne Stück nicht da bei ge we sen; ist auch übel und un ver ‐
ständ lich ver deutscht ei ne „Ge mein schaft der Hei li gen“. Wenn mans deut ‐
lich ge ben soll te, müss te mans auf deut sche Art gar an ders re den. Denn das
Wort Ec cle sia heißt ei gent lich auf deutsch ei ne Ver samm lung. Wir sind aber
ge wohnt des Wört leins „Kir che“, wel ches die Ein fäl ti gen nicht von ei nem
ver sam mel ten Hau fen, son dern von dem ge weih ten Haus oder Ge bäu de
ver ste hen; wie wohl das Haus nicht soll te ei ne Kir che hei ßen, oh ne al lein
dar um, dass der Hau fe dar in zu sam men kommt. Denn wir, die zu sam men ‐
kom men, ma chen und neh men uns ei nen son der li chen Raum und ge ben
dem Haus nach dem Hau fen ei nen Na men.

Al so heißt das Wört lein Kir che ei gent lich nicht an ders denn ei ne „Ge mein ‐
de Samm lung“, und ist von Art nicht deutsch, son dern grie chisch (wie auch
das Wort Ec cle sia), denn sie hei ßens auf ih re Spra che Ky ria, wie mans la tei ‐
nisch Cu ri am nennt. Dar um sollts auf recht deutsch und un se re Mut ter spra ‐
che hei ßen ei ne „christ li che Ge mein de“ oder „Samm lung“, oder aufs al ler ‐
bes te oder klars te ei ne „hei li ge Chris ten heit“. Al so auch das Wort Com mu ‐
nio, das dar an ge hängt ist, soll te nicht Ge mein schaft, son dern „Ge mein de“
hei ßen. Und ist nicht an ders denn die Glos se oder Aus le gung, da je mand
hat wol len deu ten, was die christ li che Kir che hei ße; da für ha ben die Un ‐
sern, so we der la tei nisch noch deutsch ge konnt ha ben, ge macht „Ge mein ‐
schaft der Hei li gen“, so doch kei ne deut sche Spra che so re det noch ver steht.
Aber recht deutsch zu re den soll te es hei ßen ei ne „Ge mein ge der Hei li gen“,
das ist ei ne Ge mein de, dar in ei tel Hei li ge sind; oder noch klär li cher ei ne
„hei li ge Ge mein ge“. Das re de ich dar um, dass man die Wor te ver ste he, weil
es so in die Ge wohn heit ein ge ris sen ist, dass schwer lich wie der her aus zu rei ‐
ßen ist, und soll bald Ket ze rei sein, wo man ein Wort än dert.
Das ist aber die Mei nung und Sum ma von die sem Zu satz: Ich glau be, dass
da sei ein hei li ges Häuf lein und Ge mein de auf Er den eit ler Hei li gen un ter
Ei nem Haupt, Chris to, durch den hei li gen Geist zu sam men be ru fen, in Ei ‐
nem Glau ben, Sin ne und Ver stand, mit man cher lei Ga ben, doch ein träch tig
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in der Lie be, oh ne Rot ten und Spal tung. Der sel bi gen bin ich auch ein Stück
und Glied, al ler Gü ter, so sie hat, teil haf tig und Mit ge nos se, durch den hei li ‐
gen Geist da hin ge bracht und ein ge leibt da durch, dass ich Got tes Wort ge ‐
hört ha be und noch hö re, wel ches ist der An fang hin ein zu kom men. Denn
vor hin, ehe wir da zu ge kom men sind, sind wir gar des Teu fels ge we sen, als
die von Gott und von Chris to nichts ge wusst ha ben. So bleibt der hei li ge
Geist bei der hei li gen Ge mein de oder Chris ten heit bis auf den jüngs ten Tag,
da durch er uns holt, und brau chet sie da zu, das Wort zu füh ren und trei ben,
da durch er die Hei li gung macht und mehrt, dass sie täg lich zu neh me und
stark wer de im Glau ben und sei nen Früch ten, so er schafft.

Dar nach wei ter glau ben wir, dass wir in der Chris ten heit ha ben Ver ge bung
der Sün de, wel ches ge schieht durch die hei li gen Sa kra men te und Ab so lu ti ‐
on, da zu al ler lei Trost sprü che des Evan ge lii. Dar um ge hört hier her, was von
den Sa kra men ten zu pre di gen ist, und Sum ma das gan ze Evan ge li um und
al le Äm ter der Chris ten heit; wel ches auch Not ist, dass oh ne Un ter lass ge ‐
he. Denn wie wohl Got tes Gna de durch Chris tum er wor ben ist und die Hei ‐
lig keit durch den hei li gen Geist ge macht, durch Got tes Wort in der Ver ei ni ‐
gung der christ li chen Kir che, so sind wir doch nim mer oh ne Sün de un sers
Flei sches hal ber, so wir noch am Hals tra gen. Dar um ist al les in der Chris ‐
ten heit da zu ge ord net, dass man da täg lich ei tel Ver ge bung der Sün den
durch Wort und Zei chen ho le, un ser Ge wis sen zu trös ten und auf zu rich ten,
so lan ge wir hier le ben; al so macht der hei li ge Geist, dass, ob wir gleich
Sün de ha ben, doch sie uns nicht scha den kann, weil wir in der Chris ten heit
sind, da ei tel Ver ge bung der Sün de ist, - bei de, dass uns Gott ver gibt und
wir un ter ein an der ver ge ben, tra gen und auf hel fen. Au ßer der Chris ten heit
aber, da das Evan ge li um nicht ist, ist auch kei ne Ver ge bung, wie auch kei ne
Hei lig keit da sein kann. Dar um ha ben sich al le selbst her aus ge wor fen und
ge son dert, die nicht durchs Evan ge li um und Ver ge bung der Sün de, son dern
durch ih re Wer ke Hei lig keit su chen und ver die nen wol len.
In des aber, weil die Hei lig keit an ge fan gen ist und täg lich zu nimmt, war ten
wir, dass un ser Fleisch hin ge rich tet und mit al lem Un flat be schar ret wer de,
aber herr lich her vor kom me und auf er ste he zu gan zer und völ li ger Hei lig keit
in ei nem neu en ewi gen Le ben. Denn jetzt blei ben wir halb und halb rein
und hei lig, auf dass der hei li ge Geist im mer an uns ar bei te durch das Wort
und täg lich Ver ge bung aus tei le bis in je nes Le ben, da nicht mehr Ver ge bung
sein wird, son dern ganz und gar rei ne und hei li ge Men schen, vol ler Fröm ‐
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mig keit und Ge rech tig keit, ent nom men und le dig von Sün de, Tod und al lem
Un glück, in ei nem neu en, un sterb li chen und ver klär ten Lei be. Sie he, das al ‐
les soll des hei li gen Geis tes Amt und Werk sein, dass er auf Er den die Hei ‐
lig keit an fan ge und täg lich meh re durch die zwei Stü cke, christ li che Kir che
und Ver ge bung der Sün de. Wenn wir aber ver we sen, wird ers ganz auf ei ‐
nen Au gen blick voll füh ren und ewig da bei er hal ten durch die letz ten zwei.

Dass aber hier steht „Auf er ste hung des Flei sches“, ist auch nicht wohl
deutsch ge re det. Denn wo wir Fleisch hö ren, den ken wir nicht wei ter denn
an die Schar ren. Auf recht deutsch aber wür den wir al so re den: Auf er ste ‐
hung des Lei bes oder Leich nams, doch liegt nicht gro ße Macht dar an, so
man nur die Wor te recht ver steht.
Das ist nun der Ar ti kel, der dir im mer dar im Werk ge hen und blei ben muss.
Denn die Schöp fung ha ben wir nun hin weg, so ist die Er lö sung auch aus ge ‐
rich tet. Aber der hei li ge Geist treibt sein Werk oh ne Un ter lass bis auf den
jüngs ten Tag, da zu er ver ord net ei ne Ge mein de auf Er den, da durch er al les
re det und tut; denn er sei ne Chris ten heit noch nicht al le zu sam men ge bracht
noch die Ver ge bung aus ge teilt hat. Dar um glau ben wir an den, der uns täg ‐
lich her zu holt durch das Wort und den Glau ben gibt, mehrt und stärkt durch
das sel bi ge Wort und Ver ge bung der Sün de, auf dass er uns, wenn das al les
aus ge rich tet und wir da bei blei ben, der Welt und al lem Un glück ab ster ben,
end lich gar und ewig hei lig ma che, wel ches wir jetzt durchs Wort im Glau ‐
ben war ten. Sie he, da hast du das gan ze gött li che We sen, Wil len und Werk
mit ganz kur z en und doch rei chen Wor ten aufs al ler feins te ab ge malt, dar in
al le un se re Weis heit steht, so über al le Men schen weis heit, Sinn und Ver ‐
nunft geht und schwebt. Denn al le Welt, wie wohl sie mit al lem Fleiß dar ‐
nach ge trach tet hat, was doch Gott wä re und was er im Sinn hät te und tä te,
so hat sie doch der kei nes je er lan gen mö gen. Hier aber hast du es al les aufs
al ler reich lichs te. Denn da hat er selbst of fen bart und auf ge tan den tiefs ten
Ab grund sei nes vä ter li chen Her zens und ei tel un aus sprech li cher Lie be in al ‐
len drei Ar ti keln. Denn er hat uns eben da zu ge schaf fen, dass er uns er lös te
und hei lig te. Und über das, dass er uns al les ge ge ben und ein ge tan hat te,
was im Him mel und auf Er den ist, hat er uns auch sei nen Sohn und hei li gen
Geist ge ge ben, durch wel che er uns zu sich bräch te. Denn wir könn ten (wie
dro ben er klärt) nim mer mehr da zu kom men, dass wir des Va ters Huld und
Gna de er kann ten, oh ne durch den Herrn Chris tum, der ein Spie gel ist des
vä ter li chen Her zens, au ßer wel chem wir nichts se hen denn ei nen zor ni gen
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und schreck li chen Rich ter; von Chris to aber könn ten wir auch nichts wis ‐
sen, wo es nicht durch den hei li gen Geist of fen bart wä re.

Dar um schei den und son dern die se Ar ti kel des Glau bens uns Chris ten von
al len an dern Leu ten auf Er den. Denn was au ßer der Chris ten heit ist, es sei ‐
en Hei den, Tür ken, Ju den oder fal sche Chris ten und Heuch ler, ob sie gleich
nur ei nen wahr haf ti gen Gott glau ben und an be ten, so wis sen sie doch nicht,
was er ge gen ih nen ge sinnt ist, kön nen sich auch kei ner
Lie be noch Gu tes zu ihm ver se hen, dar um sie in ewi gem Zorn und Ver ‐
damm nis blei ben; denn sie den HERRN Chris tum nicht ha ben, da zu mit
kei nen Ga ben durch den hei li gen Geist er leuch tet und be gna det sind.

Aus dem siehst du nun, dass der Glau be gar viel ei ne an de re Leh re ist denn
die zehn Ge bo te. Denn je ne lehrt wohl, was wir tun sol len; die se aber sagt,
was uns Gott tue und ge be. Die zehn Ge bo te sind auch sonst in al ler Men ‐
schen Her zen ge schrie ben; den Glau ben aber kann kei ne mensch li che Klug ‐
heit be grei fen und muss al lein vom hei li gen Geist ge lehrt wer den. Dar um
macht je ne Leh re noch kei nen Chris ten, denn es bleibt noch im mer Got tes
Zorn und Un gna de über uns, weil wirs nicht hal ten kön nen, was Gott von
uns for dert; aber die se bringt ei tel Gna de, macht uns fromm und Gott an ge ‐
nehm. Denn durch die se Er kennt nis krie gen wir Lust und Lie be zu al len
Ge bo ten Got tes, weil wir hier se hen, wie sich Gott ganz und gar mit al lem,
das er hat und ver mag, uns gibt zu Hül fe und Steu er, die zehn Ge bo te zu
hal ten: der Va ter al le Kre a tu ren; Chris tus al le sei ne Wer ke; der hei li ge Geist
al le sei ne Ga ben.

Das sei jetzt ge nug vom Glau ben, ei nen Grund zu le gen für die Ein fäl ti gen,
dass man sie nicht über la de; auf dass, wenn sie die Sum ma davon ver ste ‐
hen, dar nach selbst wei ter nachtrach ten, und was sie in der Schrift ler nen,
hier her zie hen und im mer dar in rei cherm Ver stand zu neh men und wach sen.
Denn wir ha ben doch täg lich, so lan ge wir hier le ben, dar an zu pre di gen und
zu ler nen.

Der dri� e Teil
Das Va ter un ser
Wir ha ben nun ge hört, was man tun und glau ben soll, dar in das bes te und
se ligs te Le ben steht. Folgt nun das drit te Stück, wie man be ten soll. Denn
weil es al so mit uns ge tan ist, dass kein Mensch die zehn Ge bo te voll kom ‐
men hal ten kann, ob er gleich an ge fan gen hat zu glau ben, und sich der Teu ‐
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fel mit al ler Ge walt samt der Welt und un serm ei ge nen Fleisch da wi der
sperrt, ist nichts so Not, denn dass man Gott im mer dar in Oh ren lie ge, ru fe
und bit te, dass er den Glau ben und Er fül lung der zehn Ge bo te uns ge be, er ‐
hal te und meh re und al les, was uns im We ge liegt und dar an hin dert, hin ‐
weg räu me. Dass wir aber wüss ten, was und wie wir be ten soll ten, hat uns
un ser HERR Chris tus selbst Wei se und Wort ge lehrt, wie wir se hen wer den.

Ehe wir aber das Va ter un ser nach ein an der er klä ren, ist wohl am nö tigs ten,
vor hin die Leu te zu ver mah nen und rei zen zum Ge be te, wie auch Chris tus
und die Apo stel ge tan ha ben. Und soll näm lich das ers te sein, dass man wis ‐
se, wie wir um Got tes Ge bo te wil len schul dig sind zu be ten. Denn so ha ben
wir ge hört im an dern Ge bot: du sollst Got tes Na men nicht un nütz lich füh ‐
ren, so dar in ge for dert wer de, den hei li gen Na men prei sen, in al ler Not an ‐
ru fen oder be ten. Denn an ru fen ist nichts an ders denn be ten, al so dass es
streng und ernst lich ge bo ten ist, so hoch als al les an de re, kei nen an dern
Gott ha ben, nicht tö ten, nicht steh len usw. Dass nie mand den ke, es sei
gleich viel, ich be te oder ich be te nicht, wie die gro ben Leu te hin ge hen in
sol chem Wahn und Ge dan ken: Was soll te ich be ten, wer weiß, ob Gott mein
Ge bet ach tet oder hö ren will? Be te ich nicht, so be tet ein an de rer - und
kom men al so in die Ge wohn heit, dass sie nim mer mehr be ten, und neh men
zu Be helf, dass wir fal sche und Heu chel ge be te ver wer fen, als lehr ten wir,
man sol le oder dür fe nicht be ten.
Das ist aber je wahr, was man bis her für Ge be te ge tan hat, ge plärrt und ge ‐
tönt in der Kir che usw., ist frei lich kein Ge bet ge we sen. Denn sol ches äu ße ‐
r li ches Ding, wo es recht geht, mag ei ne Übung für die jun gen Kin der,
Schü ler und Ein fäl ti gen sein und mag ge sun gen oder ge le sen hei ßen, es
heißt aber nicht ei gent lich ge be tet. Das heißt aber ge be tet, wie das an de re
Ge bot lehrt, Gott an ru fen in al len Nö ten. Das will er von uns ha ben und soll
nicht in uns rer Will kür ste hen, son dern sol len und müs sen be ten, wol len wir
Chris ten sein, so wohl als wir wol len und müs sen Va ter, Mut ter und der Ob ‐
rig keit ge hor sam sein. Denn durch das An ru fen und Bit ten wird der Na me
Got tes ge ehrt und nütz lich ge braucht. Das sollst du nun vor al len Din gen
mer ken, dass man da mit schwei ge und zu rück sto ße sol che Ge dan ken, die
uns davon hal ten und ab schre cken. Denn gleich wie es nichts gilt, dass ein
Sohn zum Va ter sa gen woll te: Was liegt an mei nem Ge hor sam, ich will hin ‐
ge hen und tun, was ich kann, es gilt doch gleich viel; son dern da steht das
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Ge bot: Du sollst und musst es tun. Al so auch hier steht es nicht in mei nem
Wil len, zu tun und zu las sen, son dern soll und muss ge be tet sein.

Dar aus sollst du nun schlie ßen und den ken, weil es so hoch ge bo ten ist zu
be ten, dass bei lei be nie mand sei ne Ge be te ver ach ten soll, son dern groß und
viel davon hal ten. Und nimm im mer das Gleich nis von den an dern Ge bo ten.
Ein Kind soll bei lei be nicht sei nen Ge hor sam ge gen Va ter und Mut ter ver ‐
ach ten, son dern im mer ge den ken: Das Werk ist ein Werk des Ge hor sams,
und das ich tue, tue ich nicht an de rer Mei nung, denn dass ich in dem Ge ‐
hor sam und Got tes Ge bot ge he, dar auf ich könn te grün den und fu ßen und
sol ches groß ach te nicht um mei ner Wür dig keit wil len, son dern um des Ge ‐
bo tes wil len. Al so auch hier: Was und wo für wir bit ten, sol len wir so an se ‐
hen, als von Gott ge for dert und in sei nem Ge hor sam ge tan, und al so den ‐
ken: Mei net hal ben wä re es nichts, aber dar um soll es gel ten, dass Gott ge ‐
bo ten hat. Al so soll ein jeg li cher, was er auch zu bit ten hat, im mer vor Gott
kom men mit dem Ge hor sam die ses Ge bo tes.
Dar um bit ten wir und ver mah nen aufs flei ßigs te je der mann, dass man sol ‐
ches zu Her zen neh me und in kei nem Weg un se re Ge be te ver ach te; denn
man bis her al so ge lehrt hat ins Teu fels Na men, dass nie mand sol ches ge ach ‐
tet hat und ge meint, es wä re ge nug, dass das Werk ge tan wä re, Gott er hörts
oder hört es nicht. Das heißt das Ge bet in die Schan ze ge schla gen und auf
Aben teu er hin ge murrt; dar um ist es ein ver lo re nes Ge bet. Denn wir uns
sol che Ge dan ken las sen ir ren und ab schre cken: Ich bin nicht hei lig noch
wür dig ge nug; wenn ich so fromm und hei lig wä re als S. Pe trus oder Pau ‐
lus, so woll te ich be ten. Aber nur weit hin weg mit sol chen Ge dan ken, denn
eben das Ge bot, das S. Paul ge trof fen hat, das trifft mich auch, und ist eben
so wohl um mei net wil len das an de re Ge bot ge stellt als um sei net wil len, dass
er kein bes se res noch hei li ge res Ge bot zu rüh men hat. Dar um sollst du sa ‐
gen: Mein Ge bet, das ich tue, ist eben so köst lich, hei lig und Gott ge fäl lig
als S. Pau lus und der Al ler hei ligs ten; Ur sa che: Denn ich will ihn gern las ‐
sen hei li ger sein der Per son hal b en, aber des Ge bo tes hal b en nicht, weil
Gott das Ge bet nicht der Per son hal ber an sieht, son dern sei nes Wor tes und
Ge hor sams hal ber. Denn auf das Ge bot, dar auf al le Hei li gen ihr Ge bet set ‐
zen, set ze ich mei nes auch, da zu be te ich eben das, dar um sie all zu mal bit ‐
ten oder ge be ten ha ben.

Das sei das ers te und nö tigs te Stück, dass al le un ser Ge bet sich grün den und
ste hen soll auf Got tes Ge hor sam, nicht an ge se hen un se re Per son, wir sei en
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Sün der oder From me, wür dig oder un wür dig. Und sol len wis sen, dass Gott
in kei nem Scherz will ge schla gen ha ben, son dern zür nen und stra fen, wo
wir nicht bit ten, so wohl als er al len an dern Un ge hor sam straft; dar nach dass
er un ser Ge bet nicht will las sen um sonst und ver lo ren sein; denn wo er dich
nicht er hö ren woll te, wür de er dich nicht hei ßen be ten und so stren ges Ge ‐
bot dar auf schla gen.

Zum an dern soll uns des to mehr trei ben und rei zen, dass Gott auch ei ne
Ver hei ßung da zu ge tan und zu ge sagt hat, dass es soll ja und ge wiss sein, was
wir be ten; wie er spricht im 50. Psalm V. 15: Ru fe mich an zur Zeit der Not,
so will ich dich er ret ten; und Chris tus im Evan ge lio Mt 7,7: Bit tet, so wird
euch ge ge ben usw., denn ein jeg li cher, der da bit tet, der emp fängt. Sol ches
soll te je un ser Herz er we cken und an zün den, mit Lust und Lie be zu be ten,
weil er mit sei nem Wort be zeugt, dass ihm un ser Ge bet herz lich wohl ge fal ‐
le, da zu ge wiß lich er hört und ge währt sein soll, auf dass wirs nicht ver ach ‐
ten noch in den Wind schla gen und aufs un ge wis se be ten. Sol ches kannst
du ihm auf rü cken und spre chen: Hier kom me ich, lie ber Va ter, und bit te
nicht aus mei nem Vor neh men noch auf ei ge ne Wür dig keit, son dern auf dein
Ge bot und Ver hei ßung, so mir nicht feh len noch lü gen kann. Wer nun sol ‐
cher Ver hei ßung nicht glaubt, soll aber mal wis sen, dass er Gott er zürnt, als
der ihn aufs höchs te un ehrt und Lü gen straft.
Über das soll uns auch lo cken und zie hen, dass Gott ne ben dem Ge bot und
Ver hei ßung zu vor kom men und selbst die Wor te und Wei se stellt und uns in
den Mund legt, wie und was wir be ten sol len, auf dass wir se hen, wie herz ‐
lich er sich uns rer Not an nimmt, und ja nicht dar an zwei feln, dass ihm sol ‐
ches Ge bet ge fäl lig sei und ge wiss lich er hört wer de; wel ches gar ein gro ßer
Vor teil ist vor al len an dern Ge be ten, so wir selbst er den ken möch ten. Denn
da wür de das Ge wis sen im mer im Zwei fel ste hen und sa gen: Ich ha be ge be ‐
ten; aber wer weiß, wie es ihm ge fällt, oder ob die rech te Maß und Wei se
ge trof fen ha be? Dar um ist auf Er den kein ed ler Ge bet zu fin den denn das
täg li che Va ter un ser, weil es solch treff li ches Zeug nis hat, dass Gott herz lich
gern hört, davor wir nicht der Welt Gut sol len neh men.

Und ist auch dar um al so vor ge schrie ben, dass wir se hen und be den ken die
Not, so uns zwin gen und drin gen sol len, oh ne Un ter lass zu be ten. Denn wer
da bit ten will, der muss et was brin gen, vor tra gen und nen nen, des er be ‐
gehrt; wo nicht, so kann es kein Ge bet hei ßen. Dar um ha ben wir bil lig der
Mön che und Pfaf fen Ge be te ver wor fen, die Tag und Nacht feind lich heu len
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und mur ren; aber ih rer kei ner denkt um ein Haar breit zu bit ten, und wenn
man al le Kir chen samt den Geist li chen zu sam men bräch te, so müss ten sie
be ken nen, dass sie nie von Her zen um ein Tröpf lein Weins ge be ten. Denn
ih rer kei ner je hat aus Got tes Ge hor sam und Glau ben der Ver hei ßung vor ge ‐
nom men zu be ten, auch kei ne Not an ge se hen, son dern nicht wei ter ge dacht
(wenn mans aufs bes te aus ge rich tet hat), denn ein gu tes Werk zu tun, da mit
sie Gott be zahl ten, als die nicht von ihm neh men, son dern nur ihm ge ben
woll ten.

Wo aber ein rech tes Ge bet sein soll, da muss ein Ernst sein, dass man sei ne
Not füh le, und sol che Not, die uns drückt und treibt zu ru fen und schrei en;
so geht denn das Ge bet von sich selbst, wie es ge hen soll, dass man kei nes
Leh rens be darf, wie man sich da zu be rei ten und An dacht schöp fen soll. Die
Not aber, so uns bei de für uns und je der mann an lie gen soll, wirst du reich ‐
lich ge nug im Va ter un ser fin den. Dar um soll es auch da zu die nen, dass man
sich der sel ben dar aus er in ne re, be trach te und zu Her zen neh me, auf dass
wir nicht lass wer den zu be ten; denn wir ha ben al le ge nug, das uns man gelt;
es fehlt aber dar an, dass wirs nicht füh len noch se hen. Dar um auch Gott ha ‐
ben will, dass du sol che Not und An lie gen klagst und an ziehst; nicht dass er
nicht wis se, son dern dass du dein Herz ent zün dest, des to stär ker und mehr
zu be geh ren, und nur den Man tel weit aus brei test und auf tust, viel zu emp ‐
fan gen.
Dar um soll ten wir uns von Ju gend auf ge wöh nen, ein jeg li cher für al le sei ne
Not, wo er nur et was fühlt, das ihm an stößt und auch an de rer Leu te, un ter
wel chen er ist, täg lich zu bit ten, als für Pre di ger, Ob rig keit, Nach bar, Ge sin ‐
de, und im mer (wie ge sagt) Gott sein Ge bot und Ver hei ßung auf rü cken und
wis sen, dass ers nicht will ver ach tet ha ben. Das sa ge ich dar um; denn ich
woll te ger ne, dass man sol ches wie der in die Leu te bräch te, dass sie lern ten
recht be ten und nicht so roh und kalt hin ge hen, davon sie täg lich un ge ‐
schick ter wer den zu be ten, wel ches auch der Teu fel ha ben will und mit al ‐
len Kräf ten da zu hilft, denn er fühlt wohl, was ihm für Leid und Scha den
tut, wenn das Ge bet recht im Schwan ge geht.

Denn das sol len wir wis sen, dass all un ser Schirm und Schutz al lein in dem
Ge be te steht. Denn wir sind dem Teu fel viel zu schwach samt sei ner Macht
und An hang, so sich wi der uns le gen, dass sie uns wohl könn ten mit Fü ßen
zer tre ten. Dar um müs sen wir den ken und zu den Waf fen grei fen, da mit die
Chris ten sol len ge rüs tet sein, wi der den Teu fel zu be ste hen. Denn was
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meinst du, dass bis her so gro ßes Ding aus ge rich tet ha be, un se rer Fein de
Rat schla gen, Vor neh men, Mord und Auf ruhr ge wehrt oder ge dämpft, da ‐
durch uns der Teu fel samt dem Evan ge lio ge dacht hat un ter zu drü cken, wo
nicht et li cher from mer Leu te Ge be te als ei ne ei ser ne Mau er auf un se rer Sei ‐
te da zwi schen ge kom men wä ren? Sie soll ten sonst selbst gar viel ein an de ‐
res Spiel ge se hen ha ben, - wie der Teu fel ganz Deutsch land in sei nem ei ge ‐
nen Blut ver derbt hät te. jetzt aber mö gen sie es ge trost ver la chen und ihren
Spott ha ben; wir wol len aber den noch bei den, ih nen und dem Teu fel al lein
durch das Ge bet Man nes ge nug sein, wo wir nur flei ßig an hal ten und nicht
lass wer den. Denn wo ir gend ein from mer Christ bit tet: Lie ber Va ter, lass
doch dei nen Wil len ge sche hen; so spricht er dro ben: ja, lie bes Kind, es soll
ja sein und ge sche hen, dem Teu fel und al ler Welt zu trotz. Das sei nun zur
Ver mah nung ge sagt, dass man vor al len Din gen ler ne das Ge bet groß und
teu er ach ten und ei nen rech ten Un ter schied wis se zwi schen dem Plap pern
und et was Bit ten. Denn wir ver wer fen mit nich ten das Ge bet, son dern das
ganz un nüt ze Ge heu le und Ge mur re ver wer fen wir, wie auch Chris tus selbst
lan ges Ge wä sche ver wirft und ver bie tet. Nun wol len wir das Va ter un ser
aufs kür zes te und klär lichs te han deln. Da ist nun in sie ben Ar ti kel oder Bit ‐
ten nach ein an der ge fasst al le Not, so uns oh ne Un ter lass be langt, und ei ne
jeg li che so groß, dass sie uns trei ben soll te, un ser Le ben lang dar an zu bit ‐
ten.

Die ers te Bi� e
Ge hei ligt wer de dein Na me
Das ist nun et was fins ter und nicht wohl deutsch ge re det, denn in un se rer
Mut ter spra che wür den wir al so spre chen: Himm li scher Va ter, hilf, dass nur
dein Na me mö ge hei lig sein. Was ists nun ge be tet, dass sein Na me hei lig
wer de? Ist er nicht vor hin hei lig? Ant wort: ja er ist al le zeit hei lig in sei nem
We sen, aber in un serm Brauch ist er nicht hei lig. Denn Got tes Na me ist uns
ge ge ben, weil wir Chris ten ge wor den und ge tauft sind, dass wir Got tes Kin ‐
der hei ßen und die Sa kra men te ha ben, da durch er uns mit ihm ver leibt al so
dass al les, was Got tes ist, zu un serm Brauch die nen soll. Da ist nun die gro ‐
ße Not, da für wir am meis ten sor gen sol len, dass der Na me sei ne Eh re ha be,
hei lig und hehr ge hal ten wer de als un ser höchs ter Schatz und Hei lig tum, so
wir ha ben, und dass wir als die from men Kin der dar um bit ten, dass sein Na ‐
me, der sonst im Him mel hei lig ist, auch auf Er den bei uns und al ler Welt
hei lig sei und blei be.
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Wie wird er nun un ter uns hei lig? Ant wort aufs deut lichs te, so mans sa gen
kann: wenn bei de, un se re Leh re und Le ben, gött lich und christ lich ist. Denn
weil wir in die sem Ge be te Gott un sern Va ter hei ßen, so sind wir schul dig,
dass wir uns al lent hal ben hal ten und stel len wie die from men Kin der, dass
er nicht an uns Schan de, son dern Eh re und Preis ha be. Nun wird er von uns
ent we der mit Wor ten oder mit Wer ken ver un hei ligt (denn was wir auf Er den
ma chen, muss ent we der Wort oder Werk, Re den oder Tun sein). Zum ers ten
al so: Wenn man pre digt, lehrt und re det un ter Got tes Na men, das doch
falsch und ver füh re risch ist, dass sein Na me die Lü ge schme cken und ver ‐
kau fend muss, das ist nun die größ te Schan de und Un eh re gött li chen Na ‐
mens. Dar nach auch, wo man gröb lich den hei li gen Na men zum Schand de ‐
ckel führt mit Schwö ren, Flu chen, Zau bern usw.

Zum an dern auch mit öf fent li chem bö sen Le ben und Wer ken, wenn die, so
Chris ten und Got tes Volk hei ßen, Ehe bre cher, Säu fer, gei zi ge Wäns te, nei ‐
disch und Af ter re der sind. Da muss aber mal Got tes Na me um un sert wil len
mit Schan den be ste hen und ge läs tert wer den. Denn gleich wie es ei nem leib ‐
li chen Va ter ei ne Schan de und Un eh re ist, der ein bö ses, un ge ra te nes Kind
hat, das mit Wor ten und Wer ken wi der ihn han delt, dass er um sei net wil len
muss ver ach tet und ge schmäht wer den, al so reicht es auch zu Got tes Un eh ‐
re, so wir, die nach sei nem Na men ge nannt sind und al ler lei Gü ter von ihm
ha ben, an ders leh ren, re den und le ben denn from me und himm li sche Kin ‐
der, dass er hö ren muss, dass man von uns sagt: wir müs sen nicht Got tes,
son dern des Teu fels Kin der sein.
Al so siehst du, dass wir eben das in die sem Stü cke bit ten, so Gott im an dern
Ge bo te for dert, näm lich dass man sei nen Na men nicht Miss brau che zu
schwö ren, flu chen, lü gen, trü gen usw., son dern nütz lich brau che zu Got tes
Lob und Eh re. Denn wer Got tes Na men zu ir gend ei ner Un tu gend braucht,
der ent hei ligt und ent weiht die sen hei li gen Na men; wie man vor zei ten ei ne
Kir che ent weiht hieß, wenn ein Mord oder an de re Bü be rei dar in be gan gen
war, oder wenn man ei ne Mons tranz oder Hei lig tum ver unehr te, als das
wohl an ihm selbst hei lig und doch im Brauch un hei lig ward. Al so ist das
Stück leicht und klar, wenn man nur die Spra che ver steht. Das Hei li gen
heißt so viel als auf un se re Wei se: lo ben, prei sen und eh ren - bei de, mit
Wor ten und Wer ken.

Da sie he nun, wie hoch sol ches Ge bet von nö ten ist. Denn weil wir se hen,
wie die Welt so voll Rot ten und fal scher Leh ren ist, die al le den hei li gen
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Na men zum De ckel und Schein ih rer Teu fels leh re füh ren, soll ten wir bil lig
und oh ne Un ter lass schrei en und ru fen wi der sol che al le, bei de, die fälsch ‐
lich pre di gen und glau ben, und was un ser Evan ge li um und rei ne Leh re an ‐
ficht, ver folgt und dämp fen will, als Bi schö fe, Ty ran nen, Schwär mer usw.
Wei ter auch für uns selbst, die wir Got tes Wort ha ben, aber nicht dank bar
da für sind noch dar nach le ben, wie wir sol len. Wenn du nun sol ches von
Her zen bit test, kannst du ge wiß sein, dass es Gott wohl ge fällt. Denn Lie be ‐
res wird er nicht hö ren, denn dass sei ne Eh re und Preis vor und über al le
Din ge ge he, sein Wort rein ge lehrt, teu er und wert ge hal ten wer de.

Die zwei te Bi� e
Dein Reich kom me
Wie wir im ers ten Stü cke ge be ten ha ben, das Got tes Eh re und Na men be ‐
trifft, dass Gott weh re, dass die Welt nicht ih re Lü gen und Bos heit dar un ter
schmü cke, son dern hö her und hei lig hal te, - bei de, mit Leh re und Le ben,
dass er an uns ge lobt und ge prie sen wer de, al so bit ten wir hier, dass auch
sein Reich kom men sol le. Aber gleich wie Got tes Na me an ihm selbst hei lig
ist und wir doch bit ten, dass er bei uns hei lig sei, al so kommt auch sein
Reich oh ne un ser Bit ten von sich selbst; doch bit ten wir gleich wohl, dass es
zu uns kom me, das ist un ter uns und bei uns ge he, al so dass wir auch ein
Stück sei en, dar un ter sein Na me ge hei ligt wer de und sein Reich im
Schwang ge he.

Was heißt nun Got tes Reich? Ant wort: nichts an ders denn wie wir dro ben
im Glau ben ge hört ha ben, dass Gott sei nen Sohn Chris tum, un sern Herrn, in
die Welt ge schickt, dass er uns er lö se und frei mach te von der Ge walt des
Teu fels und zu sich bräch te und re gier te als ein Kö nig der Ge rech tig keit,
des Le bens und Se lig keit wi der Sün de, Tod und bö se Ge wis sen, da zu er
auch sei nen hei li gen Geist ge ge ben hat, der uns sol ches heim bräch te durch
sein hei li ges Wort und durch sei ne Kraft im Glau ben er leuch te te und stärk ‐
te. Der hal ben bit ten wir nun hier zum ers ten, dass sol ches bei uns kräf tig
wer de und sein Na me so ge prie sen durch das hei li ge Wort Got tes und
christ li ches Le ben, - bei de, dass wir, die es an ge nom men ha ben, da bei blei ‐
ben und täg lich zu neh men, und dass es bei an dern Leu ten ei nen Zu fall und
An hang ge win ne und ge wal tig lich durch die Welt ge he, auf dass ih rer viel
zu dem Gna den reich kom men, der Er lö sung teil haf tig wer den, durch den
hei li gen Geist her zu ge bracht, auf dass wir al so al le samt in ei nem Kö nig ‐
reich, jetzt an ge fan gen, ewig lich blei ben.
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Denn dass Got tes Reich zu uns kom me, ge schieht auf zwei er lei Wei se: ein ‐
mal hier zeit lich durch das Wort und den Glau ben, zum an dern ewig durch
die Of fen ba rung. Nun bit ten wir sol ches bei des, dass es kom me zu de nen,
die noch nicht dar in sind, und zu uns, die es über kom men ha ben, durch täg ‐
li ches Zu neh men und künf tig in dem ewi gen Le ben. Das al les ist nicht an ‐
ders denn so viel ge sagt: Lie ber Va ter, wir bit ten, gib uns erst lich dein Wort,
dass das Evan ge li um recht schaf fen durch die Welt ge pre digt wer de. Zum
an dern, dass es auch durch den Glau ben an ge nom men wer de, in uns wir ke
und le be; dass al so dein Reich un ter uns ge he durch das Wort und Kraft des
hei li gen Geis tes und des Teu fels Reich nie der ge legt wer de, dass er kein
Recht noch Ge walt über uns ha be, so lan ge bis es end lich gar zer stört, die
Sün de, Tod und Höl le ver tilgt wer de, dass wir ewig le ben in vol ler Ge rech ‐
tig keit und Se lig keit.

Aus dem siehst du, dass wir hier nicht um ei ne Par te ke oder zeit li ches, ver ‐
gäng li ches Gut bit ten, son dern um ei nen ewi gen über schweng li chen Schatz
und al les, was Gott selbst ver mag, das viel zu groß ist, dass ein mensch li ‐
ches Herz sol ches dürf te in Sinn neh men zu be geh ren, wo ers nicht selbst
ge bo ten hät te zu bit ten. Aber weil er Gott ist, will er auch die Eh re ha ben,
dass er viel mehr und reich li cher gibt, denn je mand be grei fen kann, als ein
ewi ger un ver gäng li cher Quell, der, je mehr er aus fließt und über geht, je
mehr er von sich gibt, und nichts hö her von uns be gehrt, denn dass man vie ‐
le und gro ße Din ge von ihm bit te, und wie der um zürnt, wenn man nicht ge ‐
trost bit tet und for dert.
Denn gleich als wenn der reichs te, mäch tigs te Kai ser ei nen ar men Bett ler
hie ße bit ten, was er nur be geh ren möch te, und be reit wä re, gro ßes kai ser li ‐
ches Ge schenk zu ge ben, und der Narr nicht mehr denn ei ne Hof sup pe bet ‐
tel te, wür de er bil lig als ein Schelm und Bö se wicht ge hal ten, als der mit
kai ser li cher Ma je stät Be fehl sei nen Hohn und Spott trie be und nicht wert
wä re, vor sei ne Au gen zu kom men. Al so reicht es auch Gott zu gro ßer
Schmach und Un eh re, wenn wir, de nen er so viel un aus sprech li che Gü ter
an bie tet und zu sagt, sol ches ver ach ten oder nicht trau en zu emp fan gen und
kaum um ein Stück Brot un ter win den zu bit ten. Das ist al les des schänd li ‐
chen Un glau bens Schuld, der sich nicht so viel Gu tes zu Gott ver sieht, dass
er ihm den Bauch er näh re, ge schwei ge dass er sol che ewi ge Gü ter soll te un ‐
ge zwei felt von Gott er war ten. Dar um sol len wir uns da wi der stär ken und
dies las sen das ers te sein zu bit ten, so wird man frei lich al les an de re auch
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reich lich ha ben, wie Chris tus lehrt: Trach tet am ers ten nach dem Rei che
Got tes, so soll euch sol ches al les zu fal len. Denn wie soll te er uns an Zeit li ‐
chem man geln und dar ben las sen, weil er das Ewi ge und Un ver gäng li che
ver heißt?

Die dri� e Bi� e
Dein Wil le ge sche he wie im Him mel al so auch auf Er den
Bis her ha ben wir ge be ten, dass sein Na me von uns ge ehrt wer de und sein
Reich un ter uns ge he. In wel chen zwei en ganz be grif fen ist, was Got tes Eh ‐
re und un se re Se lig keit be langt, dass wir Gott samt al len sei nen Gü tern zu
ei gen krie gen. Aber hier ist ja nun so gro ße Not, dass wir sol ches fest hal ten
und uns nicht las sen davon rei ßen. Denn wie in ei nem gu ten Re gi ment nicht
al lein müs sen sein, die da bau en und wohl re gie ren, son dern auch, die da
weh ren, schüt zen und fest dar über hal ten, al so auch hier. Wenn wir gleich
für die höchs te Not ge be ten ha ben um das Evan ge li um, Glau ben und hei li ‐
gen Geist, dass er uns re gie re, aus des Teu fels Ge walt er lö se, so müs sen wir
auch bit ten, dass er sei nen Wil len ge sche hen las se. Denn es wird sich gar
wun der lich an las sen, wenn wir da bei blei ben sol len, dass wir viel An stö ße
und Püf fe dar über lei den müs sen von dem al len, so sich un ter steht, die zwei
vo ri gen Stü cke zu hin dern und weh ren.

Denn nie mand glaubt, wie sich der Teu fel da wi der setzt und sperrt, als der
nicht lei den kann, dass je mand recht leh re oder glau be, und tut ihm über die
Ma ße we he, dass er muss sei ne Lü gen und Gräu el, un ter dem schöns ten
Schein gött li chen Na mens ge ehrt, auf de cken las sen und mit al len Schan den
ste hen, da zu aus dem Her zen ge trie ben wer den und ei nen sol chen Riss in
sein Reich las sen ge sche hend. Dar um tobt und wü tet er als ein zor ni ger
Feind, mit al ler sei ner Macht und Kraft, hängt sich an al les, was un ter ihm
ist, da zu nimmt er zu Hil fe die Welt und un ser ei ge nes Fleisch. Denn un ser
Fleisch ist an sich selbst faul und zum Bö sen ge neigt, ob wir gleich Got tes
Wort an ge nom men ha ben und glau ben; die Welt aber ist arg und bö se; da
hetzt er an, bläst und schürt zu, dass er uns hin de re, zu rück trei be, fäl le und
wie der un ter sei ne Ge walt brin ge; das ist al les sein Wil le, Sinn und Ge dan ‐
ken, dar nach er Tag und Nacht trach tet und kei nen Au gen blick fei ert,
braucht al le Küns te und Tü cke, Wei se und We ge da zu, die er im mer er den ‐
ken kann.
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Dar um müs sen wir uns ge wiss lich des sen ver se hen und er wä gen, so wir
Chris ten sein wol len, dass wir den Teu fel samt al len sei nen En geln und der
Welt zu Fein den ha ben, die uns al les Un glück und Herz leid an le gen. Denn
wo Got tes Wort ge pre digt, an ge nom men oder ge glaubt wird und Frucht
schafft, da soll das lie be hei li ge Kreuz auch nicht au ßen blei ben. - Und den ‐
ke nur nie mand, dass er Frie den ha ben wer de, son dern hin ten an set zen müs ‐
se, was er auf Er den hat: Gut, Eh re, Haus und Hof, Weib und Kind, Leib
und Le ben. Das tut nun un serm Fleisch und al ten Adam we he. Denn es
heißt fest hal ten und mit Ge duld lei den, wie man uns an greift, und fah ren
las sen, was man uns nimmt. Dar um ist je so gro ße Not als in al len an dern,
dass wir oh ne Un ter lass bit ten: Lie ber Va ter, dein Wil le ge sche he, nicht des
Teu fels und un se rer Fein de Wil le, noch al les des, so dein hei li ges Wort ver ‐
fol gen und dämp fen will oder dein Reich hin dern, und gib uns, dass wir al ‐
les, was dar über zu lei den ist, mit Ge duld tra gen und über win den, dass un ‐
ser ar mes Fleisch aus Schwach heit oder Träg heit nicht wei che noch ab fal le.

Sie he, al so ha ben wir aufs ein fäl tigs te in die sen drei Stü cken die Not, so
Gott selbst be trifft, doch al les um un sert wil len. Denn es gilt al lein uns, was
wir bit ten, näm lich al so, wie ge sagt, dass auch in uns ge sche he, das sonst
au ßer uns ge sche hen muss. Denn wie auch oh ne un ser Bit ten sein Na me ge ‐
hei ligt wer den und sein Reich kom men muss, al so muss auch sein Wil le ge ‐
sche hen und durch drin gen, ob gleich der Teu fel mit al lem sei nen An hang
sehr da wi der ru mo ren, zür nen und to ben und sich un ter ste hen, das Evan ge ‐
li um ganz aus zu til gen. Aber um un sert wil len müs sen wir bit ten, dass sein
Wil le auch un ter uns wi der sol ches ihr To ben un ver hin dert ge he, dass sie
nichts schaf fen kön nen und wir wi der al le Ge walt und Ver fol gung fest da bei
blei ben und sol chen Wil len Got tes uns ge fal len las sen.
Sol ches Ge bet soll nun jetzt un ser Schutz und Wehr sein, die zu rück schla ge
und nie der le ge al le.-, was der Teu fel, Bi schö fe, Ty ran nen und Ket zer wi der
un ser Evan ge li um ver mö gen. Lass sie al le zu mal zür nen und ihr Höchs tes
ver su chen, rat schla gen und be schlie ßen, wie sie uns dämp fen und aus rot ten
wol len, dass ihr Wil le und Rat fort ge he und be ste he; da wi der soll ein Christ
oder zwei mit die sem ei ni gen Stück un se re Mau er sein, dar an sie an lau fen
und zu schei tern ge hen. Den Trost und Trotz ha ben wir, dass des Teu fels
und al ler un se rer Fein de Wil len und Vor neh men soll und muss un ter ge hen
und zu nich te wer den, wie stolz, si cher und ge wal tig sie sich wis sen, denn
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wo ihr Wil le nicht ge bro chen und ge hin dert wür de, so könn te sein Reich auf
Er den nicht blei ben noch sein Na me ge hei ligt wer den.

Die vier te Bi� e
Un ser täg lich Brot gib uns heu te
Hier be den ken wir nun den ar men Brot korb, un sers Lei bes und zeit li chen
Le bens Not durft, und ist ein kur z es ein fäl ti ges Wort, greift aber auch sehr
weit um sich. Denn wenn du täg lich Brot nennst und bit test, so bit test du al ‐
les, was da zu ge hört, das täg li che Brot zu ha ben und ge nie ßen, und da ge gen
auch wi der al les, so das sel bi ge hin dert. Dar um musst du dei ne Ge dan ken
wohl auf tun und aus brei ten, nicht al lein in Back ofen oder Mehl kas ten, son ‐
dern ins wei te Feld und gan ze Land, so das täg li che Brot und al ler lei Nah ‐
rung trägt und uns bringt. Denn wo es Gott nicht wach sen lie ße, seg ne te
und auf dem Lan de er hiel te, wür den wir nim mer Brot aus dem Back ofen
neh men noch auf den Tisch zu le gen ha ben. Und dass wirs kürz lich fas sen,
so will die se Bit te mit ein ge schlos sen ha ben al les, was zu die sem gan zen
Le ben in der Welt ge hört, weil wir al lein um des wil len das täg li che Brot ha ‐
ben müs sen. Nun ge hört nicht al lein zum Le ben, dass un ser Leib sein Fut ter
und De cke und an de re Not durft ha be, son dern auch, dass wir un ter den
Leu ten, mit wel chen wir le ben und um ge hen in täg li chem Han del und Wan ‐
del und al ler lei We sen, mit Ru he und Frie den hin kom men. Sum ma, al les,
was bei de, häus li ches und nach bar li ches oder bür ger li ches We sen und Re gi ‐
ment, be langt. Denn wo die se zwei ge hin dert wer den, dass sie nicht ge hen,
wie sie ge hen sol len, da ist auch des Le bens Not durft ge hin dert, dass end ‐
lich nicht kann er hal ten wer den. Und ist wohl das al ler nö tigs te, für welt li ‐
che Ob rig keit und Re gi ment zu bit ten, als durch wel ches uns Gott al ler ‐
meist un ser täg lich Brot und al les Ge mach die ses Le bens er hält. Denn ob
wir gleich al le Gü ter von Gott die Fül le über kom men ha ben, so kön nen wir
doch des sel ben kei nes be hal ten noch si cher und fröh lich brau chen, wo er
uns nicht ein be stän di ges, fried li ches Re gi ment gä be; denn wo Un frie de,
Ha der und Krieg ist, da ist das täg li che Brot schon ge nom men oder je ge ‐
wehrt.

Dar um möch te man bil lig in ei nes jeg li chen from men Fürs ten Schild ein
Brot set zen für ei nen Lö wen oder Rau ten kranz oder auf die Mün ze für das
Ge prä ge schla gen, zu er in nern bei de, sie und die Un ter ta nen, dass wir durch
ihr Amt Schutz und Frie de ha ben und oh ne sie das lie be Brot nicht es sen
noch be hal ten kön nen. Dar um sie auch al ler Eh ren wert sind, dass man ih ‐
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nen da zu ge be, was wir sol len und kön nen, als de nen, durch wel che wir al ‐
les, was wir ha ben, mit Frie de und Ru he ge nie ßen, da wir sonst kei nen Hel ‐
ler be hal ten wür den, da zu dass man auch für sie bit te, dass Gott des to mehr
Se gen und Gu tes durch sie uns ge be.

Al so sei aufs kür zes te an ge zeigt und ent wor fen, wie weit dies Ge bot geht
durch al ler lei We sen auf Er den. Dar aus möch te nun je mand ein lan ges Ge ‐
bet ma chen und mit vie len Wor ten al le sol che Stü cke, so dar ein ge hö ren,
auf zäh len, als näm lich dass wir bit ten, dass uns Gott ge be Es sen und Trin ‐
ken, Klei der, Haus und Hof und ge sun den Leib, da zu das Ge trei de und
Früch te auf dem Fel de wach sen und wohl ge ra ten las se; da nach auch da ‐
heim wohl haus hal ten hel fe, from mes Weib, Kin der und Ge sin de ge be und
be wah re, un se re Ar beit, Hand werk, oder was wir zu tun ha ben, ge dei hen
und ge lin gen las se, treue Nach barn und gu te Freun de be sche re usw. Item
Kai ser, Kö ni gen und al len Stän den und son der lich un sern Lan des fürs ten, al ‐
len Rä ten, Ober herrn und Amt leu ten Weis heit, Stär ke und Glück ge be, wohl
zu re gie ren und wi der Tür ken und al le Fein de zu sie gen; den Un ter ta nen
und Ge mein den Hau fen Ge hor sam, Frie de und Ein tracht, un ter ein an der zu
le ben; und wie der um, dass er uns be hü te vor al ler lei Scha den des Lei bes
und Nah rung, Un ge wit ter, Ha gel, Feu er, Was ser, Gift, Pe sti lenz, Viehs ter ‐
ben, Krieg und Blut ver gie ßen, teu e rer Zeit, schäd li chen Tie ren, bö sen Leu ‐
ten usw. Wel ches al les gut ist, den Ein fäl ti gen ein zu prä gen, dass sol ches
und der glei chen von Gott muss ge ge ben und von uns muss ge be ten sein.
Vor nehm lich aber ist dies Ge bet auch ge stellt wi der un sern höchs ten Feind,
den Teu fel. Denn das ist al le sein Sinn und Be gehr, sol ches al les, was wir
von Gott ha ben, zu neh men oder hin dern, und lässt ihm nicht ge nü gen, dass
er das geist li che Re gi ment hin de re und zer stö re, da mit dass er die See len
durch sei ne Lü gen ver führt und un ter sei ne Ge walt bringt, son dern mehrt
und hin dert auch, dass kein Re gi ment noch ehr bar li ches und fried li ches We ‐
sen auf Er den be ste he. Da rich tet er so viel Ha der, Mord, Auf ruhr und Krieg
an, wei ter Un ge wit ter, Ha gel, das Ge trei de und Vieh zu ver der ben, die Luft
zu ver gif ten usw. Sum ma, es ist ihm leid, dass je mand ei nen Bis sen Bro t es
von Gott ha be und mit Frie den es se, und wenn es in sei ner Macht stün de
und un ser Ge bet (nächst Gott) nicht weh ret, wür den wir frei lich kei nen
Halm auf dem Fel de, kei nen Hel ler im Hau se, ja nicht ei ne Stun de das Le ‐
ben be hal ten, son der lich die, so Got tes Wort ha ben und gern woll ten Chris ‐
ten sein.
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Sie he, al so will uns Gott an zei gen, wie er sich al ler un se rer Not an nimmt
und so treu lich auch für un se re zeit li che Nah rung sorgt; und wie wohl er sol ‐
ches reich lich gibt und er hält, auch den Gott lo sen und Bu ben, doch will er,
dass wir dar um bit ten, auf dass wir er ken nen, dass wirs von sei ner Hand
emp fan gen und dar in sei ne vä ter li che Gü te ge gen uns spü ren. Denn wo er
die Hand ab zieht, so kann es doch nicht end lich ge dei hen noch er hal ten
wer den, wie man wohl täg lich sieht und fühlt. Was ist jetzt für ei ne Pla ge in
der Welt al lein mit der bö sen, Mün ze, ja mit täg li cher Be schwe rung und
Auf set zen in Ge mein den Han del, Kauf und Ar beit de rer, die nach ihrem
Mut wil len die lie be Ar mut drü cken und ihr täg lich Brot ent zie hen. Wel ches
wir zwar müs sen lei den, sie aber mö gen sich vor se hen, dass sie nicht das
Ge mein de Ge bet ver lie ren, und sich hü ten, dass dies Stü ck lein im Va ter un ‐
ser nicht wi der sie ge he.

Die fün� e Bi� e
Und ver las se uns un se re Schuld, als wir ver las sen un sern Schul di gern
Dies Stück be trifft nun un ser ar mes und elen des Le ben, wel ches, ob wir
gleich Got tes Wort ha ben, glau ben, sei nen Wil len tun und lei den und uns
von Got tes Ga be und Se gen näh ren, geht es doch oh ne Sün de nicht ab, weil
wir noch täg lich strau cheln und zu viel tun; weil wir in der Welt le ben un ter
den Leu ten, die uns viel zu lei de tun und Ur sa che ge ben zu Un ge duld, Zorn,
Ra che usw., da zu den Teu fel hin ter uns ha ben, der uns auf al len Sei ten zu ‐
setzt und ficht (wie ge hört) wi der al le vo ri gen Stü cke, dass nicht mög lich
ist, in sol chem ste ten Kampf all zeit fest ste hen. Dar um ist hier aber mal gro ‐
ße Not zu bit ten und ru fen - Lie ber Va ter, ver las se uns un se re Schuld; nicht
dass er auch oh ne und vor un serm Bit ten nicht die Sün de ver ge be (denn er
hat uns das Evan ge li um, dar in ei tel Ver ge bung ist, ge schenkt, ehe wir dar ‐
um ge be ten oder je mals da nach ge son nen ha ben); es ist aber dar um zu tun,
dass wir sol che Ver ge bung er ken nen und an neh men. Denn weil das Fleisch,
dar in wir täg lich le ben, der Art ist, dass es Gott nicht trau et und glaubt, und
sich im mer dar regt mit bö sen Lüs ten und Tü cken dass wir täg lich mit Wor ‐
ten und Wer ken, mit Tun und Las sen sün di gen, davon das Ge wis sen zu Un ‐
frie den kommt, das sich vor Got tes Zorn und Un gna de fürch tet und al so den
Trost und Zu ver sicht aus dem Evan ge lio sin ken lässt; so ist oh ne Un ter lass
von nö ten, dass man hier her lau fe und Trost ho le, das Ge wis sen wie der auf ‐
zu rich ten.
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Sol ches aber soll nun da zu die nen, dass uns Gott den Stolz bre che und in
der De mut hal te. Denn er hat sich vor be hal ten das Vor teil, ob je mand woll te
auf sei ne Fröm mig keit po chen und an de re ver ach ten, dass er sich selbst an ‐
se he und dies Ge bet vor Au gen stel le, so wird er fin den, dass er eben so
fromm ist als die an dern, und müs sen al le vor Gott die Fe dern nie der schla ‐
gend und froh wer den, dass wir zu der Ver ge bung kom men. Und den ke es
nur nie mand, so lan ge wir hier le ben, da hin zu brin gen, dass er sol cher Ver ge ‐
bung nicht be dür fe. Sum ma, wo er nicht oh ne Un ter lass ver gibt, so sind wir
ver lo ren.

So ist nun die Mei nung die ser Bit te, dass Gott nicht woll te un se re Sün de
an se hen und vor hal ten, was wir täg lich ver die nen, son dern mit Gna den ge ‐
gen uns han deln und ver ge ben, wie er ver hei ßen hat, und al so ein fröh li ches
und un ver zag tes Ge wis sen ge ben, vor ihm zu ste hen und zu bit ten. Denn
wo das Herz nicht mit Gott recht steht und sol che Zu ver sicht schöp fen
kann, so wird es nim mer mehr sich dür fen un ter ste hen zu be ten. Sol che Zu ‐
ver sicht aber und fröh li ches Herz kann nir gend her kom men, denn es wis se,
dass ihm die Sün den ver ge ben sei en.
Es ist aber da bei ein nö ti ger und doch tröst li cher Zu satz an ge hängt: als wir
ver ge ben un sern Schul di gern. Er hats ver hei ßen, dass wir sol len si cher sein,
dass uns al les ver ge ben und ge schenkt sei, doch so fern, dass wir auch un ‐
serm Nächs ten ver ge ben. Denn wie wir ge gen Gott täg lich viel ver schul den
und er doch aus Gna den al les ver gibt, al so niüs sen auch wir un serm Nächs ‐
ten im mer dar ver ge ben, so uns Scha den, Ge walt und Un recht tut, bö se Tü ‐
cke be weist usw. Ver gibst du nun nicht so den ke auch nicht, dass dir Gott
ver ge be. Ver gibst du aber, so hast du den Trost und Si cher heit, dass dir im
Him mel ver ge ben wird, nicht um dei nes Ver ge bens wil len; denn er tut es
frei um sonst, aus lau ter Gna de, weil ers ver hei ßen hat, wie das Evan ge li um
lehrt, son dern dass er uns sol ches zu Stär ke und Si cher heit als zum Wahr ‐
zei chen set ze ne ben der Ver hei ßung, die mit die sem Ge be te stimmt: Ver ‐
gebt, so wird euch ver ge ben. Dar um sie auch Chris tus bald nach dem Va ter ‐
un ser wie der holt und spricht: Denn so ihr den Men schen ih re Feh ler ver ‐
gebt, so wird euch eu er himm li scher Va ter auch ver ge ben usw.

Dar um ist nun sol ches Zei chen bei die sem Ge be te mit an ge hef tet, dass,
wenn wir bit ten, wir uns der Ver hei ßung er in nern und al so den ken: Lie ber
Va ter, dar um kom me und bit te ich, dass du mir ver ge best, nicht dass ich mit
Wer ken ge nug tun oder ver die nen kön ne, son dern weil du es ver hei ßen hast
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und das Sie gel dar an ge hängt, dass so ge wiss sein sol le, als ha be ich ein
Ab so lu ti on, von dir selbst ge spro chen. Denn wie viel die Tau fe und Sa kra ‐
ment, äu ße r lich zum Zei chen ge stellt, schaf fen, so viel ver mag auch dies
Zei chen, un ser Ge wis sen zu stär ken und fröh lich zu ma chen, und ist vor an ‐
dern eben dar um ge stellt, dass wirs al le Stun den könn ten brau chen und
üben, als das wir al le zeit bei uns ha ben.

Die sechs te Bi� e
Und füh re uns nicht in Ver su chung
Wir ha ben nun ge nug ge hört, was für Mü he und Ar beit will ha ben, dass
man das al les, so man bit tet, er hal te und da bei blei be, das den noch nicht oh ‐
ne Ge bre chen und Strau cheln ab ge ht; da zu, ob wir gleich Ver ge bung und
gu tes Ge wis sen über kom men ha ben und ganz los ge spro chen sind, so ists
doch mit dem Le ben so ge tan, dass ei ner heu te steht und mor gen davon
fällt. Dar um müs sen wir aber mal bit ten, ob wir nun fromm sind und mit gu ‐
tem Ge wis sen ge gen Gott ste hen, dass er uns nicht las se zu rück fal len und
der An fech tung oder Ver su chung wei chen. Die Ver su chung aber oder (wie
es un se re Sach sen von al ters her nen nen) Be kö rung ist drei er lei: des Flei ‐
sches, der Welt und des Teu fels. Denn im Fleisch woh nen wir und tra gen
den al ten Adam am Hals, der regt sich und reizt uns täg lich zur Un zucht,
Faul heit, Fres sen und Sau fen, Geiz und Täu sche rei, den Nächs ten zu be trü ‐
gen und über set zen, und Sum ma, al ler lei bö se Lüs te, so uns von Na tur an ‐
kle ben und da zu er regt wer den durch an de rer Leu te Ge sell schaft, Ex em pel,
Hö ren und Se hen, wel che oft mals auch ein un schul di ges Herz ver wun den
und ent zün den.

Dar nach ist die Welt, so uns mit Wor ten und Wer ken be lei digt und treibt zu
Zorn und Un ge duld; Sum ma, da ist nichts denn Hass und Neid, Feind schaft,
Ge walt und Un recht, Rä chen, Flu chen, Schel ten, Af ter re den, Hof fart und
Stolz mit über f lüs si gem Schmuck, Eh re, Ruhm und Ge walt, da nie mand
will der Ge rings te sein, son dern oben an sit zen und vor je der mann ge se hen
sein. Da zu kommt nun der Teu fel, hetzt und bläst auch al lent hal ben zu.
Aber son der lich treibt er, was das Ge wis sen und geist li che Sa chen be trifft,
näm lich dass man bei de, Got tes Wort und Werk, in Wind schla ge und ver ‐
ach te, dass er uns vom Glau ben, Hoff nung und Lie be rei ße und brin ge zu
Miss glau ben, fal scher Ver mes sen heit und Ver sto ckung, oder wie der um zur
Ver zweif lung, Got tes Ver leug nen und Läs te rung und an dern un zäh li gen
gräu li chen Stü cken. Das sind nun die Stri cke und Net ze, ja die rech ten feu ‐
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ri gen Pfei le, die nicht Fleisch und Blut, son dern der Teu fel aufs all er gif tigs ‐
te ins Herz schießt.

Das sind je gro ße, schwe re Ge fah ren und An fech tung, so ein jeg li cher
Christ tra gen muss, wenn auch jeg li cher für sich al lein wä re, auf dass wir je
ge trie ben wer den, al le Stun den zu ru fen und bit ten, weil wir in dem schänd ‐
li chen Le ben sind, da man uns auf al len Sei ten zu setzt, jagt und treibt, dass
uns Gott nicht las se matt und mü de wer den und wie der zu rück fal len in Sün ‐
de, Schan de und Un glau ben; denn sonst ists un mög lich, auch die al ler ge ‐
rings te An fech tung zu über win den.
Sol ches heißt nun „nicht ein füh ren in Ver su chung“, wenn er uns Kraft und
Stär ke gibt zu wi der ste hen, doch die An fech tung nicht weg ge nom men noch
auf ge ho ben. Denn Ver su chung und Rei zung kann nie mand um ge hen, weil
wir im Fleisch le ben und den Teu fel um uns ha ben, und wird nichts an ders
draus, wir müs sen An fech tung lei den, ja dar in ste cken; aber da bit ten wir
vor, dass wir nicht hin ein fal len und dar in er sau fen. Dar um ists ein viel an ‐
de res Ding, An fech tung füh len - und dar ein ver wil li gen oder ja da zu sa gen.
Füh len müs sen wir sie al le, wie wohl nicht al le ei ner lei, son dern et li che
mehr und schwe rer: als die Ju gend vor nehm lich vom Fleisch; dar nach was
er wach sen und alt wird, von der Welt. Die an dern aber, so mit geist li chen
Sa chen um ge hen, das ist die star ken Chris ten, vom Teu fel. Aber sol ches
Füh len, weil es wi der un sern Wil len ist und wir sei ner lie ber los wä ren,
kann nie mand scha den. Denn wo mans nicht fühl te, könn te es kei ne An ‐
fech tung hei ßen. Be wil li gen aber ist, wenn man ihm den Zaum lässt, nicht
da wi der steht noch bit tet.

Der hal ben müs sen wir Chris ten des ge rüs tet sein und täg lich er war ten, dass
wir oh ne Un ter lass an ge foch ten wer den, auf dass nie mand so si cher und un ‐
acht sam hin ge he, als sei der Teu fel weit von uns, son dern al lent hal ben der
Strei che er war ten und ihm ver set zen. Denn ob ich jetzt keusch, ge dul dig,
freund lich bin und in fes tem Glau ben ste he, soll der Teu fel noch die se Stun ‐
de ei nen sol chen Pfeil ins Herz trei ben, dass ich kaum be ste hen blei be.
Denn er ist ein sol cher Feind, der nim mer ab lässt noch mü de wird, dass, wo
ei ne An fech tung auf hört, ge hen im mer an de re und neue auf. Dar um ist kein
Rat noch Trost denn hier her ge lau fen, dass man das Va ter un ser er grei fe und
von Her zen mit Gott re de: Lie ber Va ter, du hast mich hei ßen be ten, lass
mich nicht durch die Ver su chung zu rück fal len. So wirst du se hen, dass sie
ab las sen muss und sich end lich ge won nen ge ben. Sonst, wo du mit dei nen
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Ge dan ken und ei ge nem Rat un ter stehst dir zu hel fen, wirst dus nur är ger
ma chen und dem Teu fel mehr Raum ge ben. Denn er hat ei nen Schlan gen ‐
kopf, wel cher, wo er ei ne Lü cke ge winnt, dar ein er schlüp fen kann, so geht
der gan ze Leib hin ten nach un auf ge hal ten. Aber das Ge bet kann ihm weh ren
und zu rück trei ben.

Die letz te Bi� e
Son dern er lö se uns von dem Übel. Amen
Im He brä i schen lau tet das Stü ck lein al so: Er lö se oder be hü te uns von dem
Ar gen oder Bos haf ti gen. Und sieht eben aus, als re de er von dem Teu fel, als
woll te ers al les auf ei nen Hau fen fas sen, dass die gan ze Sum ma al les Ge be ‐
tes ge he wi der die sen un sern Haupt feind. Denn er ist der, so sol ches al les,
was wir bit ten, un ter uns hin dert: Got tes Na men oder Eh re, Got tes Reich
und Wil len, das täg li che Brot, fröh lich, gut Ge wis sen usw. Dar um schla gen
wir sol ches end lich zu sam men und sa gen: Lie ber Va ter, hilf doch, dass wir
des Un glücks al les los wer den. Aber nichts des to we ni ger ist auch mit ein ge ‐
schlos sen, was uns Bö ses wi der fah ren mag un ter des Teu fels Reich: Ar mut,
Schan de, Tod und kürz lich al ler un se li ger Jam mer und Herz leid, so auf Er ‐
den un zäh lig viel ist. Denn der Teu fel, weil er nicht al lein ein Lüg ner, son ‐
dern auch ein Tot schlä ger ist oh ne Un ter lass auch nach un serm Le ben trach ‐
tet und sein Müt lein kühlt, wo er uns zu Un fall und Scha den am Leib brin ‐
gen kann. Da her kommts, dass er man chem den Hals bricht oder von Sin ‐
nen bringt, et li che im Was ser er säuft und vie le da hin treibt, dass sie sich
selbst um brin gen, und zu viel an dern schreck li chen Fäl len. Dar um ha ben
wir auf Er den nichts zu tun, denn oh ne Un ter lass wi der die sen Haupt feind
zu bit ten. Denn wo uns Gott nicht er hiel te, wä ren wir kei ne Stun de vor ihm
si cher.

Da her siehst du, wie Gott vor al les, was uns auch leib lich an ficht, will ge be ‐
ten sein, dass man nir gend Hül fe denn bei ihm su che und er war te. Sol ches
hat er aber zum letz ten ge stellt. Denn sol len wir von al lem Übel be hü tet und
los wer den, muss zu vor sein Na me in uns ge hei ligt, sein Reich bei uns sein
und sein Wil le ge sche hen. Dar nach will er uns end lich vor Sün den und
Schan den be hü ten, da ne ben von al lem, was uns we he tut und schäd lich ist.

Al so hat uns Gott aufs kür zes te vor ge legt al le Not, die uns im mer an lie gen
mag, dass wir je kei ne Ent schul di gung ha ben zu be ten. Aber da liegt die
Macht an, dass wir auch ler nen AMEN da zu sa gen, das ist nicht zwei feln,
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dass es ge wiss lich er hört sei und ge sche hen wer de; denn es ist nicht an ders
denn ei nes un ge zwei fel ten Glau bens Wort, der da nicht auf Aben teu er be tet,
son dern weiß, dass Gott nicht lügt, weil ers ver hei ßen hat zu ge ben. Wo nun
sol cher Glau be nicht ist, da kann auch kein rech tes Ge bet sein. Dar um ists
ein schäd li cher Wahn de rer, die al so be ten, dass sie nicht dür fen von Her zen
ja da zu sa gen und ge wiss lich schlie ßen, dass Gott er hört, son dern blei ben in
dem Zwei fel und sa gen: Wie soll te ich so kühn sein und rüh men, dass Gott
mein Ge bet er hö re? Bin ich doch ein ar mer Sün der usw.

Das macht, dass sie nicht auf Got tes Ver hei ßung, son dern auf ih re Wer ke
und ei ge ne Wür dig keit se hen, da mit sie Gott ver ach ten und Lü gen stra fen,
der hal ben sie auch nichts emp fan gen, wie S. Ja co bus sagt: Wer da be tet, der
be te im Glau ben und zweif le nicht; denn wer da zwei felt, ist gleich wie ei ne
Wo ge des Mee res, so vom Win de ge trie ben und ge webt wird. Sol cher
Mensch den ke nur nicht, dass er et was von Gott emp fan gen wer de. Sie he,
so viel ist Gott dar an ge le gen, dass wir ge wiß sol len sein, dass wir nicht
um sonst bit ten und in kei nem We ge un ser Ge bet ver ach ten.

Der vier te Teil
Von der Tau fe
Wir ha ben nun aus ge rich tet die drei Haupt stü cke der Ge mein den christ li ‐
chen Leh re. Über die sel bi ge ist noch zu sa gen von un sern zwei Sa kra men ‐
ten, von Chris to ein ge setzt, davon auch ein jeg li cher Christ zum we nigs ten
ei nen Ge mein den kur z en Un ter richt ha ben soll, weil oh ne die sel bi gen kein
Christ sein kann, wie wohl man lei der bis her nichts davon ge lehrt hat. Zum
ers ten aber neh men wir von uns die Tau fe, da durch wir erst lich in die Chris ‐
ten heit ge nom men wer den. Dass mans aber wohl fas sen kön ne, wol len wirs
or dent lich han deln und al lein da bei blei ben, was uns nö tig ist zu wis sen.
Denn wie mans er hal ten und ver fech ten müs se wi der die Ket zer und Rot ten,
wol len wir den Ge lehr ten be feh len.

Aufs ers te muss man vor al len Din gen die Wor te wohl wis sen, dar auf die
Tau fe ge grün det ist und da hin al les geht, was davon zu sa gen ist, näm lich
da der Herr Chris tus spricht Mat thäi am letz ten: Geht hin in al le Welt, lehrt
al le Hei den und tauft sie im Na men des Va ters und des Soh nes und des hei ‐
li gen Geis tes. Wei ter Mar ci am letz ten Ka pi tel: Wer da glaubt und ge tauft
wird, der wird se lig; wer aber nicht glaubt, der wird ver dammt.
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In die sen Wor ten sollst du zum ers ten mer ken, dass hier steht Got tes Ge bot
und Ein set zung, dass man nicht zweif le, die Tau fe sei ein gött lich Ding,
nicht von Men schen er dacht noch er fun den. Denn so wohl als ich sa gen
kann, die zehn Ge bo te, Glau ben und Va ter un ser hat kein Mensch aus sei ‐
nem Kopf ge spon nen, son dern sind von Gott selbst of fen bart und ge ge ben,
so kann ich auch rüh men, dass die Tau fe kein Men schen tand sei son dern
von Gott selbst ein ge setzt, da zu ernst lich und streng ge bo ten, dass wir uns
müs sen tau fen las sen, oder sol len nicht se lig wer den. Dass man nicht den ke,
es sei so leicht fer ti ger Ding, als ei nen neu en ro ten Rock an zie hen; denn da
liegt die höchs te Macht an, dass man die Tau fe treff lich, herr lich und hoch
hal te. Denn dar über strei ten und fech ten wir al ler meist, weil die Welt jetzt
so voll Rot ten ist, die da schrei en, die Tau fe sei ein äu ße r li ches Ding; äu ße r ‐
li ches Ding aber sei kein nütz. Aber lass äu ße r li ches Ding sein, als es im ‐
mer kann, da steht aber Got tes Wort und Ge bot, so die Tau fe ein setzt, grün ‐
det und be stä tigt. Was aber Gott ein setzt und ge bie tet, muss nicht ver geb ‐
lich, son dern ei tel köst li ches Ding sein, wenn es auch dem An se hen nach
ge rin ger denn ein Stroh halm wä re. Hat man bis her kön nen groß ach ten,
wenn der Papst mit Brie fen und Bul len Ab lass aus teil te, Al tar oder Kir chen
be stä tig te, al lein um der Brie fe und Sie gel wil len, so sol len wir die Tau fe
viel hö her und köst li cher hal ten, weil es Gott be foh len hat, da zu in sei nem
Na men ge schieht; denn al so lau ten die Wor te: Geht hin, tauft, - aber nicht in
eu erm, son dern in Got tes Na men.

Denn in Got tes Na men ge tauft wer den, ist nicht von Men schen, son dern
von Gott selbst ge tauft wer den, dar um ob es gleich durch des Men schen
Hand ge schieht, so ist es doch wahr haf tig Got tes ei ge nes Werk. Dar aus ein
jeg li cher selbst wohl schlie ßen kann, dass es viel hö her ist denn kein Werk,
von ei nem Men schen oder Hei li gen ge tan. Denn was kann man für grö ße re
Wer ke ma chen denn Got tes Werk? Aber hier hat der Teu fel zu schaf fen,
dass er uns mit fal schem Schein blen de und von Got tes Werk auf un ser
Werk füh re. Denn das hat ei nen viel köst li chern Schein, dass ein Kart häu ser
viel schwe re, gro ße Wer ke tut, und hal ten al le mehr davon, das wir selbst
tun und ver die nen. Aber die Schrift lehrt al so: Wenn man gleich al ler Mön ‐
che Wer ke auf ei nen Hau fen schlü ge, wie köst lich sie glei ßen mö gen, so
wä ren sie doch nicht so edel und gut, als wenn Gott ei nen Stroh halm auf hü ‐
be. War um? Dar um dass die Per son ed ler und bes ser ist. Nun muss man hier
nicht die Per son nach den Wer ken, son dern die Wer ke nach der Per son ach ‐
ten, von wel cher sie ihren Adel neh men müs sen. Aber hier fällt die tol le
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Ver nunft zu, und weil es nicht gleißt wie die Wer ke, so wir tun, so soll es
nichts gel ten.

Aus die sem ler ne nun ei nen rich ti gen Ver stand fas sen und ant wor ten auf die
Fra ge, was die Tau fe sei. Näm lich al so, dass sie nicht bloß schlich tes Was ‐
ser ist, son dern ein Was ser in Got tes Wort und Ge bot ge fasst und da durch
ge hei ligt, das nicht an ders ist denn ein Got tes-Was ser, nicht dass das Was ser
an sich selbst ed ler sei denn an de res Was ser, son dern dass Got tes Wort und
Ge bot da zu kommt. Dar um ists ein Bu ben stück und des Teu fels Ge spött,
dass jetzt un se re neu en Geis ter, die Tau fe zu läs tern, Got tes Wort und Ord ‐
nung davon las sen und nicht an ders an se hen denn das Was ser, das man aus
dem Brun nen schöpft, und da nach da her gei fern: Was soll te ei ne Hand voll
Was ser der See le hel fen? Ja, Lie ber, wer weiß das nicht, wenn es von ein an ‐
der Tren nens soll gel ten, dass Was ser Was ser ist? Wie darfst du aber so in
Got tes Ord nung grei fen und das bes te Klein od davon rei ßen, da mit es Gott
ver bun den und ein ge fasst hat und nicht will ge trennt ha ben? Denn das ist
der Kern in dem Was ser: Got tes Wort oder Ge bot und Got tes Na men, wel ‐
cher Schatz grö ßer und ed ler ist denn Him mel und Er de.
Al so fas se nun den Un ter schied, dass ein viel an de res Ding ist Tau fe denn
al le an de ren Was ser; nicht des na tür li chen We sens hal ber, son dern dass hier
et was Ed le res da zu kommt; denn Gott selbst sei ne Eh re da bei ein setzt, sei ne
Kraft und Macht dar an legt. Dar um ist es nicht al lein ein na tür li ches Was ‐
ser, son dern ein gött li ches, himm li sches, hei li ges und se li ges Was ser, und
wie mans mehr lo ben kann, al les um des Wor tes wil len, wel ches ist ein
himm li sches, hei li ges Wort, das nie mand ge nug prei sen kann; denn es hat
und ver mag al les, was Got tes ist, da her hat es auch sein We sen, dass es ein
Sa kra ment heißt; wie auch S. Au gus ti nus ge lehrt hat: ac ce dat ver bum ad
ele men tum et fit Sa cra men tum, das ist, wenn das Wort zum Ele ment oder
na tür li chen We sen kommt, so wird ein Sa kra ment dar aus, das ist ein hei li ‐
ges, gött li ches Ding und Zei chen.

Dar um leh ren wir al le zeit, man sol le die Sa kra men te und al le äu ße r li chen
Din ge, so Gott ord net und ein setzt, nicht an se hen nach der gro ben, äu ße r li ‐
chen Lar ve, wie man die Scha len von der Nuss sieht, son dern wie Got tes
Wort dar ein ge schlos sen ist. Denn al so re den wir auch vom Va ter- und Mut ‐
ter stand und welt li cher Ob rig keit; wenn man die will an se hen, wie sie Na ‐
sen, Au gen, Haut und Haar, Fleisch und Bein ha ben, so se hen sie Tür ken
und Hei den gleich, und möch te auch je mand zu fah ren und spre chen: War ‐
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um soll te ich mehr von die sen hal ten denn von an dern? Weil aber das Ge bot
da zu kommt: Du sollst Va ter und Mut ter eh ren, so se he ich ei nen an dern
Mann, ge schmeckt und an ge zo gen mit der Ma je stät und Herr lich keit Got ‐
tes. Das Ge bot (sa ge ich) ist die gol de ne Ket te, so er am Hals trägt, ja die
Kro ne auf sei nem Haupt, die mir an zeigt, wie und war um man dies Fleisch
und Blut eh ren soll. Al so und viel mehr sollst du die Tau fe eh ren und herr ‐
lich hal ten um des Wor tes wil len, als die er selbst bei de, mit Wor ten und
Wer ken, ge ehrt hat, da zu mit Wun dern vom Him mel be stä tigt. Denn meinst
du, dass ein Scherz war, da sich Chris tus tau fen ließ, der Him mel sich auf ‐
tat, der hei li ge Geist sich tig lich her ab fuhr und war ei tel gött li che Herr lich ‐
keit und Ma je stät? Der hal ben ver mah ne ich aber mals dass man bei lei be die
zwei, Wort und Was ser, nicht von ein an der schei den und tren nen las se. Denn
wo man das Wort davon son dert, so ists nicht an de res Was ser, denn da mit
die Magd kocht, und mag wohl ei ne Ba der tau fe hei ßen, aber wenn es da bei
ist, wie es Gott ge ord net hat, so ists ein Sa kra ment und heißt Chris ti Tau fe.
Das sei das ers te Stück von dem We sen und Wür de des hei li gen Sa kra ‐
ments. Aufs an de re, weil wir nun wis sen, was die Tau fe ist und wie sie zu
hal ten sei, müs sen wir auch ler nen, war um und wo zu sie ein ge setzt sei, das
ist, was sie nüt ze, ge be und schaf fe. Sol ches kann man auch nicht bes ser
denn aus den Wor ten Chris ti, oben an ge zo gen, fas sen, näm lich: Wer da
glaubt und ge tauft wird, der wird se lig. Dar um fas se es aufs al le rein fäl tigs te
al so, dass dies der Tau fe, Kraft, Werk, Nutz, Frucht und En de ist, dass sie
se lig ma che. Denn man tauft nie mand dar um, dass er ein Fürst wer de; son ‐
dern wie die Wor te lau ten, dass er se lig wer de. Se lig wer den aber weiß man
wohl, dass nichts an ders heißt, denn von Sün den, Tod, Teu fel er löst in
Chris ti Reich kom men und mit ihm ewig le ben. Da siehst du aber mals wie
teu er und wert die Tau fe zu hal ten sei, weil wir sol chen un aus sprech li chen
Schatz dar in er lan gen; wel ches auch wohl an zeigt, dass nicht kann ein
schlich tes rei nes Was ser sein, denn rei nes Was ser könn te sol ches nicht tun.
Aber das Wort tuts und dass (wie oben ge sagt) Got tes Na men dar in ist. Wo
aber Got tes Na me ist, da muss auch Le ben und Se lig keit sein, dass es wohl
ein gött li ches, se li ges, frucht bar li ches und gna den rei ches Was ser heißt;
denn durchs Wort kriegt sie die Kraft, dass sie ein Bad der Wie der ge burt ist,
wie sie Pau lus nennt an Tit 3,5.

Dass aber un se re Klüg lin ge, die neu en Geis ter, vor ge ben, der Glau be ma che
al lein se lig, die Wer ke aber und äu ße r li ches Ding tun nichts da zu, ant wor ten
wir, dass frei lich nichts in uns tut denn der Glau be; wie wir noch wei ter hö ‐
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ren wer den. Das wol len aber die Blin den lei ter nicht se hen, dass der Glau be
et was ha ben muss, dass er glau be, das ist, dar an er sich halt und dar auf ste ‐
he und fu ße. Al so hängt nur der Glau be am Was ser und glaubt, dass die
Tau fe sei, dar in ei tel Se lig keit und Le ben ist, nicht durchs Was ser, wie ge ‐
nug ge sagt, son der da durch, dass es mit Got tes Wort und Ord nung ver leiht
ist und sein Na me dar in klebt. Wenn ich nun sol ches glau be was glau be ich
an ders denn an Gott, - als an den, der sein Wort dar ein ge ge ben und ge ‐
pflanzt hat und uns dies äu ße r li che Ding vor schlägt, dar in wir sol chen
Schatz er grei fen kön nen?

Nun sind sie toll, dass sie von ein an der schei den den Glau be und das Ding,
dar an der Glau be haf tet und ge bun den ist, ob es gleich äu ße r lich ist; ja es
soll und muss äu ße r lich sein, dass mans mit Sin nen fas sen und be grei fen
und da durch ins Herz brin gen kön ne; wie denn das gan ze Evan ge li um ei ne
äu ße r li che, münd li che Pre digt ist. Sum ma, was Gott in uns tut und wirkt,
will er durch sol che äu ße r li che Ord nung wir ken. Wo er nun re det, ja wo hin
oder wo durch er re det, da soll der Glau be hin se hen und sich dar an hal ten.
Nun ha ben wir hier die Wor te: Wer da glaubt und ge tauft wird, der wird se ‐
lig. Wor auf sind sie ge re det an ders denn auf die Tau fe, das ist das Was ser in
Got tes Ord nung ge faßt? Dar um folgt, dass, wer die Tau fe ver wirft, der ver ‐
wirft Got tes Wort, den Glau ben und Chris tum, der uns da hin weist und an
die Tau fe bin det.
Aufs drit te, weil wir den gro ßen Nut zen und Kraft der Tau fe ha ben, so lass
nun wei ter se hen, wer die Per son sei, die sol ches emp fan ge, was die Tau fe
gibt und nützt. Das ist aber mals aufs feins te und klär lichs te aus ge drückt
eben in den Wor ten: Wer da glaubt und ge tauft wird, der wird se lig. Das ist,
der Glau be macht die Per son al lein wür dig, das heils ame, gött li che Was ser
nütz lich zu emp fan gen. Denn weil sol ches all hier in den Wor ten bei und mit
dem Was ser vor ge tra gen und ver hei ßen wird, kann es nicht an ders emp fan ‐
gen wer den, denn dass wir sol ches von Her zen glau ben; oh ne Glau ben ist es
nichts nütz, ob es gleich an sich selbst ein gött li cher, über schwäng li cher
Schatz ist. Dar um ver mag das ei ni ge Wort „wer da glaubt“ so viel, dass es
aus schließt und zu rück treibt al le Wer ke, die wir tun 'kön nen der Mei nung,
als da durch Se lig keit zu er lan gen und ver die nen. Denn es ist be schlos sen:'
Was nicht Glau be ist, das tut nichts da zu, emp fängt auch nichts. Spre chen
sie aber, wie sie pfle gen: Ist doch die Tauf auch selbst ein Werk, so sagst du,
die Wer ke gel ten nicht zur Se lig keit, wo bleibt dann der Glau be? Ant wort:
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ja, un ser Wer ke tun frei lich nichts zur Se lig keit, die Tau fe aber ist nicht un ‐
ser, son dern Got tes Werk (denn du wirst, wie ge sagt, Chris ti Tau fe gar weit
müs sen schei den von der Ba der tau fe). Got tes Wer ke aber sind heils am und
not zur Se lig keit und schlie ßen nichts aus, son dern for dern den Glau ben,
denn oh ne Glau ben könn te man sie nicht fas sen. Denn da mit, dass du lässt
über dich gie ßen, hast du sie nicht emp fan ge noch ge hal ten, dass sie dir et ‐
was nüt ze, aber davon wird sie dir nüt ze, wenn du dich der Mei nung lässt
tau fen als auf Got tes Be fehl und Ord nung, da zu in Got tes Na men, auf dass
du in dem Was ser die ver hei ße ne Se lig keit emp fängst. Nun kann sol ches die
Faust noch der Leib nicht tun, son dern das Herz muss es glau ben.

Al so siehst du klar, dass da kein Werk ist, von uns ge tan, son dern ein
Schatz, den er uns gibt und der Glau be er greift; so wohl als der Herr Chris ‐
tus am Kreuz nicht ein Werk ist, son dern ein Schatz, im Wort ge fasst und
uns vor ge tra gen und durch den Glau ben emp fan gen. Dar um tun sie uns Ge ‐
walt, dass sie wi der uns schrei en, als pre di gen wir wi der den Glau ben, so
wir doch al lein dar auf trei ben, als der so nö tig da zu ist, dass oh ne ihn nicht
emp fan gen noch ge nos sen wer den mag.
Al so ha ben wir die drei Stü cke, so man von die sem Sa kra ment wis sen
muss, son der lich dass Got tes Ord nung ist in al len Eh ren zu hal ten; wel ches
al lein ge nug wä re, ob es gleich ganz ein äu ße r li ches Ding ist. Wie das Ge ‐
bot: du sollst Va ter und Mut ter eh ren, al lein auf ein leib li ches Fleisch und
Blut ge stellt, da man nicht das Fleisch und Blut, son dern Got tes Ge bot an ‐
sieht, dar in es ge fasst ist und um wel ches wil len das Fleisch Va ter und Mut ‐
ter heißt. Al so auch, wenn wir gleich nicht mehr hät ten denn die se Wor te:
geht hin und tauft usw., müss ten wirs den noch als Got tes Ord nung an neh ‐
men und tun. Nun ist nicht al lein das Ge bot und Be fehl da, son dern auch
die Ver hei ßung; dar um ist es noch viel herr li cher, denn was Gott sonst ge ‐
bo ten und ge ord net hat; Sum ma, so voll Tros tes und Gna de, dass Him mel
und Er de nicht kann be grei fen. Aber da ge hört Kunst zu, dass man sol ches
glau be, denn es man gelt nicht am Schatz, aber da man gelts an, dass man ihn
fas se und fest hal te.

Dar um hat ein jeg li cher Christ sein Le ben lang ge nug zu ler nen und zu üben
an der Tau fe, denn er hat im mer dar zu schaf fen, dass er fes tig lich glau be,
was sie zu sagt und bringt: Über win dung des Teu fels und To des, Ver ge bung
der Sün de, Got tes Gna de, den gan zen Chris tum und hei li gen Geist mit sei ‐
nen Ga ben; Sum ma, es ist so über schwäng lich, dass, wenns die blö de Na tur
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be denkt, soll te sie zwei feln, ob es könn te wahr sein. Denn rech ne du, wenn
ir gend ein Arzt wä re, der die Kunst könn te, dass die Leu te nicht stür ben,
oder ob sie gleich stür ben, dar nach ewig leb ten, wie wür de die Welt mit
Geld zu schnei en und reg nen, dass vor den Rei chen nie mand könn te zu kom ‐
men? Nun wird hier in der Tau fe je der mann um sonst vor die Tür ge bracht
ein sol cher Schatz und Arz nei, die den Tod ver schlingt und al le Men schen
beim Le ben er hält.

Al so muss man die Tau fe an se hen und uns nüt ze ma chen, dass wir uns des
stär ken und trös ten, wenn uns un se re Sün de oder Ge wis sen be schwert, und
sa gen: Ich bin den noch ge tauft; bin ich aber ge tauft, so ist mir zu ge sagt, ich
sol le se lig sein und das ewi ge Le ben ha ben, - bei de, an Seel und Leib. Denn
dar um ge schieht sol ches bei des in der Tau fe, dass der Leib be gos sen wird,
wel cher nicht mehr fas sen kann denn das Was ser, und da zu das Wort ge ‐
spro chen wird, dass die See le auch kön ne fas sen. Weil nun bei de, Was ser
und Wort, ei ne Tau fe ist, so muss auch bei de, Leib und See le, se lig wer den
und ewig le ben. Die See le durchs Wort, dar an sie glaubt, der Leib aber, weil
er mit der See le ver ei nigt ist und die Tau fe auch er greift, wie ers er grei fen
kann. Dar um ha ben wir an un serm Lei be und See le kein grö ße res Klein od;
denn da durch wer den wir gar hei lig und se lig, wel ches sonst kein Le ben,
kein Werk auf Er den er lan gen kann. Das sei nun ge nug ge sagt von dem We ‐
sen, Nutz und Brauch der Tau fe, so viel hier her dient.
Hier bei fällt nun ei ne Fra ge ein da mit der Teu fel durch sei ne Rot ten die
Welt ver wirrt, von der Kin der tau fe: ob sie auch glau ben oder recht ge tauft
wer den? Da zu sa gen wir kürz lich: Wer ein fäl tig ist, der schla ge die Fra ge
von sich und wei se sie zu den Ge lehr ten, willst du aber ant wor ten, so ant ‐
wor te al so: Dass die Kin der tau fe Chris to ge fal le, be weist sich ge nug sam
aus sei nem ei ge nen Werk, näm lich dass Gott de rer vie le hei lig macht und
den hei li gen Geist ge ge ben hat, die al so ge tauft sind, und heu ti gen Ta ges
noch vie le sind, an de nen man spürt, dass sie den hei li gen Geist ha ben, bei ‐
de, der Leh re und des Le bens hal ber; als uns von Got tes Gna den auch ge ge ‐
ben ist, dass wir ja kön nen die Schrift aus le gen und Chris tum an er ken nen,
wel ches oh ne den hei li gen Geist nicht ge sche hen kann. Wo aber Gott die
Kin der tau fe nicht an näh me, wür de er de rer kei nem den hei li gen Geist noch
ein Stück davon ge ben; Sum ma, es müß te so lan ge Zeit her bis auf die sen
Tag kein Mensch auf Er den Christ sein. Weil nun Gott die Tau fe be stä tigt
durch Ein ge ben sei nes hei li gen Geis tes, als man in et li chen Vä tern als S.
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Bern hard, Ger son, Jo hann Hus und an dern wohl spürt, und die hei li ge
christ li che Kir che nicht un ter geht bis ans En de der Welt, so müs sen sie be ‐
ken nen, dass sie Gott ge fäl lig sei, denn er kann je nicht wi der sich selbst
sein oder der Lü gen und Bü be rei hel fen noch sei ne Gna de und Geist da zu
ge ben. Dies ist fast die bes te und stärks te Be wei sung für die Ein fäl ti gen und
Un ge lehr ten; denn man wird uns die sen Ar ti kel: Ich glau be ei ne hei li ge
christ li che Kir che, die Ge mein de der Hei li gen usw. nicht neh men noch um ‐
sto ßen.

Dar nach sa gen wir wei ter, dass uns nicht die größ te Macht dar an liegt, ob,
der da ge tauft wird, glau be oder nicht glau be; denn dar um wird die Tau fe
nicht un recht, son dern an Got tes Wort und Ge bot liegt es al les. Das ist nun
wohl ein we nig scharf, steht aber ganz dar auf, das ich ge sagt ha be, dass die
Tau fe nichts an ders ist denn Was ser und Got tes Wort bei und mit ein an der;
das ist, wenn das Wort bei dem Was ser ist, so ist die Tau fe recht, ob schon
der Glau be nicht da zu kommt; denn mein Glau be macht nicht die Tau fe,
son dern emp fängt die Tau fe. Nun wird die Tau fe davon nicht un recht, ob sie
gleich nicht recht emp fan gen oder ge braucht wird, als die (wie ge sagt) nicht
an un sern Glau ben, son dern an das Wort ge bun den ist. Denn wenn gleich
die sen Tag ein Ju de mit Schalk heit und bö sem Vor satz her zu kä me und wir
ihn mit gan zem Ernst tauf ten, sol len wir nichts des to we ni ger sa gen, dass die
Tau fe recht wä re; denn da ist das Was ser samt Got tes Wort, ob er sie gleich
nicht emp fängt, wie er soll; gleich als die un wür dig zum Sa kra ment ge hen,
das rech te Sa kra ment emp fan gen, ob sie gleich nicht glau ben.
Al so siehst du, dass der Rot ten geis ter Ein re de nichts taugt. Denn wie ge ‐
sagt, wenn gleich die Kin der nicht glaub ten, wel ches doch nicht ist (als jetzt
be wie sen), so wä re doch die Tau fe recht, und soll sie nie mand wie der tau ‐
fen; gleich als dem Sa kra ment nichts ab ge bro chen wird, ob je mand mit bö ‐
sem Vor satz hin zu gin ge, und nicht zu lei den wä re, dass er um des Miss ‐
brauchs wil len auf die sel bi ge Stun de aber mal näh me, als hät te er zu vor
nicht wahr haf tig das Sa kra ment emp fan gen. Denn das hie ße das Sa kra ment
aufs höchs te ge läs tert und ge schän det. Wie kä men wir da zu, dass Got tes
Wort und Ord nung dar um soll te un recht sein und nichts gel ten, dass wirs
un recht brau chen? Dar um sa ge ich, hast du nicht ge glaubt, so glau be noch
und sprich al so: Die Tau fe ist wohl recht ge we sen, ich ha be sie aber lei der
nicht recht emp fan gen; denn auch ich selbst und al le, so sich tau fen las sen,
müs sen vor Gott al so spre chen: Ich kom me her in mei nem Glau ben und
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auch der an dern; den noch kann ich nicht dar auf bau en, dass ich glau be und
viel Leu te für mich bit ten, son dern dar auf baue ich, dass es dein Wort und
Be fehl ist; gleich wie ich zum Sa kra ment ge he nicht auf mei nen Glau ben,
son dern auf Chris ti Wort. Ich sei stark oder schwach, das las se ich Gott wal ‐
ten; das weiß ich aber, dass er mich heißt hin ge hen, es sen und trin ken usw.
und mir sei nen Leib und Blut schenkt, das wird mir nicht lü gen noch trü ‐
gen.

Al so tun wir nun auch mit der Kin der tau fe. Das Kind tra gen wir her zu der
Mei nung und Hoff nung, dass es glau be, und bit ten, dass ihm Gott den Glau ‐
ben ge be; aber dar auf tau fen wirs nicht, son dern al lein dar auf, dass Gott be ‐
foh len hat. War um das? Dar um dass wir wis sen, dass Gott nicht lügt. Ich
und mein Nächs ter und Sum ma al le Men schen mö gen feh len und trü gen,
aber Got tes Wort kann nicht feh len. Dar um sind es je ver mes se ne, töl pi sche
Geis ter, die al so fol gern und schlie ßen: Wo der Glau be nicht ist, da müs se
auch die Tau fe nicht recht sein; ge ra de als woll te ich schlie ßen: Wenn ich
nicht glau be, so ist Chris tus nichts; oder al so: Wenn ich nicht ge hor sam bin,
so ist Va ter, Mut ter und Ob rig keit nichts. Ist das wohl ge schlos sen, wo je ‐
mand nicht tut, was er tun soll, dass dar um das Ding an sich selbst nichts
sein noch gel ten soll? Lie ber, keh re es um und schlie ße viel mehr al so: Eben
dar um ist die Tau fe et was und recht, dass mans un recht emp fan gen hat.
Denn wo sie an sich selbst nicht recht wä re, könn te man nicht miss brau chen
noch dar an sün di gen.
Es heißt al so: ab usus non tol lit sed con fir mat sub stan ti am, Miss brauch
nimmt nicht hin weg das We sen, son dern be stä tigts. Denn Gold bleibt nichts
we ni ger Gold, ob es gleich ei ne Bü bin mit Sün den und Schan den trägt.

Dar um sei be schlos sen, dass die Tau fe al le zeit recht und in vol lem We sen
bleibt, wenn gleich nur ein Mensch ge tauft wür de und da zu nicht recht schaf ‐
fen glaub te; denn Got tes Ord nung und Wort lässt sich nicht von Men schen
wan del bar ma chen noch än dern. Sie aber, die Schwär mer geis ter, sind so
ver blen det, dass sie Got tes Wort und Ge bot nicht se hen und die Tau fe und
Ob rig keit nicht wei ter an se hen denn als Was ser im Bach und Töp fen oder
als ei nen an dern Men schen, und weil sie kei nen Glau ben noch Ge hor sam
se hen, soll es an sich selbst auch nichts gel ten. Da ist ein heim li cher, auf ‐
rüh re ri scher Teu fel, der gern die Kro ne von der Ob rig keit rei ßen woll te dass
man sie dar nach mit Fü ßen tre te, da zu al le Got tes Wer ke und Ord nun gen
uns ver keh ren und zu nich te ma chen. Dar um müs sen wir wa cker und ge trös ‐
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tet sein und uns von dem Wor te nicht las sen wei sen noch wen den, dass wir
die Tau fe nicht las sen ein bloß le di ges Zei chen sein, wie die Schwär mer
träu men.

Aufs Letz te ist auch zu wis sen, was die Tau fe be deu tet und war um Gott
eben sol ches äu ße r li ches Zei chen und Ge bär de ord net, zu dem Sa kra ment,
da durch wir erst lich in die Chris ten heit ge nom men wer den. Das Werk aber
oder Ge bär de ist das, dass man uns ins Was ser senkt, das über uns her geht,
und dar nach wie der her aus zieht. Die se zwei Stü cke, un ter das Was ser sin ‐
ken und wie der her aus kom men, deu ten die Kraft und Werk der Tau fe, wel ‐
ches nichts an ders ist denn die Tö tung des al ten Adams, dar nach die Auf er ‐
ste hung des neu en Men schen, wel che bei de un ser Le ben lang in uns ge hen
sol len, al so dass ein christ lich Le ben nichts an ders ist denn ei ne täg li che
Tau fe, ein mal an ge fan gen und im mer dar in ge gan gen. Denn es muss oh ne
Un ter lass al so ge tan sein, dass man im mer aus fe ge, was des al ten Adams
ist, und her vor kom me, was zum neu en ge hört. Was ist denn der al te
Mensch? Das ist er, so uns an ge bo ren ist von Adam: zor nig, häs sig, nei ‐
disch, un keusch, gei zig, faul, hof fär tig, ja un gläu big, mit al len Las tern be ‐
setzt und von Art kein Gu tes an sich hat. Wenn wir nun in Chris ti Reich
kom men, soll sol ches täg lich ab neh men, dass wir je län ger je mil der, ge dul ‐
di ger, sanft mü ti ger wer den, dem Un glau ben, Geiz, Hass, Neid, Hof fart je
mehr ab bre chen.
Das ist der rech te Brauch der Tau fe un ter den Chris ten, durch das Was ser ‐
tau fen be deu tet. Wo nun sol ches nicht geht, son dern dem al ten Men schen
der Zaum ge las sen wird, dass er nur stär ker wird, das heißt nicht der Tau fe
ge braucht, son dern wi der die Tau fe ge strebt. Denn die au ßer Chris to sind,
kön nen nichts an ders tun denn täg lich är ger wer den, wie auch das Sprich ‐
wort lau tet und die Wahr heit ist: im mer je är ger, je län ger, je bö ser. Ist ei ner
vorm Jah re stolz und gei zig ge we sen, so ist er heu er viel gei zi ger und stol ‐
zer, al so dass die Un tu gend von Ju gend auf mit ihm wächst und fort fährt.
Ein jun ges Kind hat kei ne son der li che Un tu gend an sich; wo es aber er ‐
wächst, so wird es un züch tig und un keusch; kommt es zu sei nem vol len
Man nes al ter, so ge hen die rech ten Las ter an, je län ger, je mehr. Dar um geht
der al te Mensch in sei ner Na tur un auf ge hal ten Wo man nicht durch der Tau ‐
fe Kraft wehrt und dämpft; wie der um, wo Chris ten sind ge wor den, nimmt
er täg lich ab, so lan ge bis er gar un ter geht. Das heißt recht in die Tau fe ge ‐
kro chen und täg lich wie der her vor ge kom men. Al so ist das äu ße r li che Zei ‐



96

chen ge stellt nicht al lein, dass es sol le kräf tig lich wir ken, son dern auch et ‐
was deu ten. Wo nun der Glau be geht mit sei nen Früch ten, da ists nicht ei ne
lo se Deu tung, son dern das Werk da bei; wo aber der Glau be nicht ist, da
bleibt es ein bloß un frucht ba res Zei chen.

Und hier siehst du, dass die Tau fe, bei de, mit ih rer Kraft und Deu tung, be ‐
greift auch das drit te Sa kra ment, wel ches man ge nannt hat die Bu ße, als die
ei gent lich nicht an ders ist denn die Tau fe. Denn was heißt Bu ße an ders
denn den al ten Men schen mit Ernst an grei fen und in ein neu es Le ben tre ‐
ten? Dar um wenn du in der Bu ße lebst, so gehst du in der Tau fe, wel che
sol ches neu es Le ben nicht al lein deu tet, son dern auch wirkt, an hebt und
treibt. Denn dar in wird ge ge ben Gna de, Geist und Kraft, den al ten Men ‐
schen zu un ter drü cken, dass der neue her vor kom me und stark wer de. Dar ‐
um bleibt die Tau fe im mer dar ste hen; und ob gleich je mand davon fällt und
sün digt, ha ben wir doch im mer ei nen Zu gang da zu, dass man den al ten
Men schen wie der un ter sich wer fe. Aber mit Was ser darf man uns nicht
mehr be gie ßen; denn ob man sich gleich hun dert mal lie ße ins Was ser sen ‐
ken, so ists doch nicht mehr denn ei ne Tau fe, das Werk aber und Deu tung
geht und bleibt. Al so ist die Bu ße nicht an ders denn ein Wie der gang und
Zu tre ten zur Tau fe, dass man das wie der holt und treibt, so man zu vor an ge ‐
fan gen und doch davon ge las sen hat.
Das sa ge ich dar um, dass man nicht in die Mei nung kom me, dar in wir lan ge
Zeit ge we sen sind und ge wähnt ha ben, die Tau fe wä re nun hin, dass man ih ‐
rer nicht mehr brau chen könn te, nach dem wir wie der in Sün de ge fal len
sind. Das macht, dass mans nicht wei ter an sieht denn nach dem Werk, so
ein mal ge sche hen ist. Und ist zwar da her ge kom men, dass S. Hi e ro ny mus
ge schrie ben hat, die Bu ße sei die an de re Ta fel, da mit wir müs sen aus ‐
schwim men und über kom men, nach dem das Schiff ge bro chen ist, dar ein
wir tre ten und über fah ren, wenn wir in die Chris ten heit kom men. Da mit ist
nun der Brauch der Tau fe weg ge nom men, dass sie uns nicht mehr nüt zen
kann. Dar um ists nicht recht ge re det; denn das Schiff zer bricht nicht, weil
es (wie ge sagt) Got tes Ord nung und nicht un ser Ding ist; aber das ge schieht
wohl, dass wir glei ten und her aus fal len. Fällt aber je mand her aus, der se he,
dass er wie der hin zu- schwim me und sich dar an hal te, bis er wie der hin ein ‐
kom me und dar in ge he, wie vor hin an ge fan gen.

Al so sieht man, wie ein hoch treff li ches Ding es ist um die Tau fe, so uns
dem Teu fel aus dem Hals reißt, Gott zu ei gen macht, die Sün den dämpft
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und weg nimmt, dar nach täg lich den neu en Men schen stärkt und im mer geht
und bleibt, bis wir aus die sem Elend zur ewi gen Herr lich keit kom men. Dar ‐
um soll ein jeg li cher die Tau fe hal ten als sein täg li ches Kleid, dar in er im ‐
mer dar ge hen soll, dass er sich al le zeit in dem Glau ben und sei nen Früch ten
fin den las se, dass er den al ten Men schen dämp fe und im neu en er wach se.
Denn wol len wir Chris ten sein, so müs sen wir das Werk trei ben, davon wir
Chris ten sind. Fällt aber je mand davon, so kom me er wie der hin zu. Denn
wie Chris tus, der Gna den stuhl, dar um nicht weicht noch uns wehrt, wie der
zu ihm zu kom men, ob wir gleich sün di gen, al so bleibt auch al le sein
Schatz und Ga be. Wie nun ein mal in der Tau fe Ver ge bung der Sün den über ‐
kom men ist, so bleibt sie doch täg lich, so lan ge wir le ben, das ist den al ten
Men schen am Hals tra gen.

Von dem Sa kra ment des Al tars
Wie wir von der hei li gen Tau fe ge hört ha ben, müs sen wir von dem an dern
Sa kra ment auch re den, näm lich die drei Stü cke: was es sei, was es nüt ze,
und wer es emp fan gen soll. Und sol ches al les aus den Wor ten ge grün det,
da durch es von Chris to ein ge setzt ist, wel che auch ein jeg li cher wis sen soll,
der ein Christ will sein und zum Sa kra ment ge hen. Denn wir sinds nicht ge ‐
sinnt, da zu zu las sen und zu rei chen de nen, die nicht wis sen, was sie da su ‐
chen oder war um sie kom men. Die Wor te aber sind die se:
Un ser HERR Je sus Chris tus, in der Nacht, da er ver ra ten ward, nahm er das
Brot, dank te und brachs und gabs sei nen Jün gern und sprach: Neh met hin,
es set, das ist mein Leib, der für euch ge ge ben wird. Sol ches tut zu mei nem
Ge dächt nis. Des sel ben glei chen nahm er auch den Kelch nach dem Abend ‐
mahl, dank te und gab ih nen den und sprach: Neh met hin und trin ket al le
dar aus, die ser Kelch ist das neue Tes ta ment in ei nem Blut, das für euch ver ‐
gos sen wird zur Ver ge bung der Sün de. Sol ches tut, so oft ihr trinkt, zu mei ‐
nem Ge dächt nis.

Hier wol len wir uns auch nicht in die Haa re le gen und fech ten mit den Läs ‐
te rern und Schän dern die ses Sa kra ments, son dern zum ers ten ler nen, da die
Macht an liegt (wie auch von der Tau fe), näm lich dass das vor nehms te Stück
sei Got tes Wort und Ord nung oder Be fehl. Denn es ist von kei nem Men ‐
schen er dacht noch auf ge bracht, son dern oh ne je man des Rat und Bedacht
von Chris to ein ge setzt. Der hal ben wie die zehn Ge bo te, Va ter un ser und
Glau be blei ben in ihrem We sen und Wür den, ob du sie gleich nim mer mehr
hältst, be test noch glaubst, al so bleibt auch dies hoch wür di ge Sa kra ment
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un ver rückt, dass ihm nichts ab ge bro chen noch ge nom men wird, ob wirs
gleich un wür dig brau chen und han deln. Was meinst du, dass Gott nach un ‐
serm Tun oder Glau ben fragt, dass er um des wil len soll te sei ne Ord nung
wan deln las sen? Bleibt doch in al len welt li chen Din gen al les, wie es Gott
ge schaf fen und ge ord net hat, Gott ge be wie wirs brau chen und han deln.
Sol ches muss man im mer dar trei ben, denn da mit kann man fast al ler Rot ‐
ten geis ter Ge schwätz zu rück sto ßen, denn sie se hen die Sa kra men te au ßer
Got tes Wort an als ein Ding, das wir tun.

Was ist nun das Sa kra ment des Al tars? Ant wort: Es ist der wah re Leib und
Blut des HERRN Chris ti, in und un ter dem Brot und Wein durch Chris tus
Wort uns Chris ten be foh len zu es sen und zu trin ken. Und wie von der Tau fe
ge sagt, dass es nicht schlech tes Was ser ist, so sa gen wir hier auch: Das Sa ‐
kra ment ist Brot und Wein, aber nicht schlech tes Brot noch Wein, so man
sonst zu Ti sche trägt, son dern Brot und Wein in Got tes Wort ge faßt und dar ‐
an ge bun den.
Das Wort, sa ge ich, ist das, das dies Sa kra ment macht und un ter schei det,
dass es nicht lau ter Brot und Wein, son dern Chris tus Leib und Blut ist und
heißt; denn es hei ßet: ac ce dat ver bum ad ele men tum et fit sa cra men tum,
wenn das Wort zum äu ße r li chen Din ge kommt, so wirds ein Sa kra ment.
Die ser Spruch S. Au gus tins ist so ei gent lich und wohl ge re det, dass er kaum
ei nen bes se ren ge sagt hat. Das Wort muss das Ele ment zum Sa kra ment ma ‐
chen, wo nicht, so bleibts ein rei nes Ele ment. Nun ists nicht ei nes Fürs ten
oder Kai sers, son dern der ho hen Ma je stät Wort und Ord nung, davor al le
Kre a tu ren sol len zu Fü ßen fal len und ja spre chen, dass es sei, wie er sagt,
und mit al len Eh ren, Furcht und De mut an neh men. Aus dem Wor te kannst
du dein Ge wis sen stär ken und spre chen: Wenn hun dert tau send Teu fel samt
al len Schwär me rn her fah ren: wie kann Brot und Wein Chris tus Leib und
Blut sein? so weiß ich, dass al le Geis ter und Ge lehr ten auf ei nen Hau fen
nicht so klug sind als die gött li che Ma je stät im kleins ten Fin ger lein. Nun
steht hier Chris tus Wort: Neh met, es set, das ist mein Leib; trin ket al le dar ‐
aus, das ist das neue Tes ta ment in mei nem Blut, usw. Da blei ben wir bei
und wol len sie an se hen, die ihn meis tern wer den und an ders ma chen, denn
ers ge re det hat. Das ist wohl wahr, wenn du das Wort davon tust oder oh ne
Wort an siehst, so hast du nichts denn rei nes Brot und Wein. Wenn sie aber
da bei blei ben, wie sie wol len und müs sen, so ists laut der sel bi gen wahr haf ‐
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tig Chris ti Leib und Blut. Denn wie Chris ti Mund re det und spricht, al so ist
es, - als der nicht lü gen noch trü gen kann.

Da her ist nun leicht zu ant wor ten auf al ler lei Fra ge, da mit man sich jetzt be ‐
küm mert, als die se ist, ob auch ein bö ser Pries ter könn te das Sa kra ment
han deln und ge ben, und was der glei chen mehr ist. Denn da schlie ßen wir
und sa gen: Ob gleich ein Bu be das Sa kra ment nimmt oder gibt, so nimmt er
das rech te Sa kra ment, das ist Chris ti Leib und Blut, eben so wohl als der es
aufs al ler wür digs te han delt. Denn es ist nicht ge grün det auf Men schen Hei ‐
lig keit, son dern auf Got tes Wort. Und wie kein Hei li ger auf Er den, ja kein
En gel im Him mel, das Brot und Wein zu Chris ti Leib und Blut ma chen
kann, al so kanns auch nie mand än dern noch wan deln, ob es gleich miss ‐
braucht wird. Denn um der Per son oder Un glau bens wil len wird das Wort
nicht falsch, da durch es ein Sa kra ment ge wor den und ein ge setzt ist. Denn er
spricht nicht: Wenn ihr glaubt oder wür dig seid, so habt ihr mei nen Leib
und Blut, son dern: Neh met, es set und trin ket, das ist mein Leib und Blut;
wei ter: Sol ches tut (näm lich das ich jetzt tue, ein set ze, euch ge be und neh ‐
men hei ße). Das ist so viel ge sagt: Gott ge be du seist un wür dig oder wür dig,
so hast du hier sei nen Leib und Blut aus Kraft die ser Wor te, so zu dem Brot
und Wein kom men. Sol ches mer ke und be hal te nur wohl; denn auf den
Wor ten steht al le un ser Grund, Schutz und Weh re wi der al le Irr tü mer und
Ver füh rung, so je ge kom men sind oder noch kom men mö gen.
Al so ha ben wir kürz lich das ers te Stück, so das We sen die ses Sa kra ments
be langt. Nun sieht wei ter auch die Kraft und Nut zen, dar um end lich das Sa ‐
kra ment ein ge setzt ist, wel ches auch das Nö tigs te dar in ist, dass man wis se
was wir da su chen und ho len sol len. Das ist nun klar und leicht, ehe aus den
ge dach ten Wor ten: Das ist mein Leib und Blut, FÜR EUCH GE GE BEN
und ver gos sen zur Ver ge bung der Sün de. Das ist kürz lich so viel ge sagt:
Dar um ge hen wir zum Sa kra ment, dass wir da emp fan gen sol chen Schatz,
durch und in dem wir Ver ge bung der Sün de über kom men. War um das? Dar ‐
um dass die Wor te da ste hen und uns sol ches ge ben. Denn dar um heißt er
mich es sen und trin ken, dass es mein sei und mir nüt ze, als ein ge wis ses
Pfand und Zei chen, ja eben das sel bi ge Gut, so für mich ge setzt ist wi der
mei ne Sün de, Tod und al les Un glück.

Dar um heißt es wohl ei ne Spei se der See le, die den neu en Men schen nährt
und stärkt. Denn durch die Tau fe wer den wir erst lich neu ge bo ren; aber da ‐
ne ben, wie ge sagt ist, bleibt gleich wohl die al te Haut im Fleisch und Blut
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am Men schen, da ist so viel Hin der nis und An fech tung vom Teu fel und der
Welt, dass wir oft mü de und matt wer den und zu wei len auch strau cheln.
Dar um ist es ge ge ben zur täg li chen Wei de und Füt te rung, dass sich der
Glau be er ho le und stär ke, dass er in sol chem Kampf nicht zu rück fal le, son ‐
dern im mer je stär ker und stär ker wer de. Denn das neue Le ben soll al so ge ‐
tan sein, dass es stets zu neh me und fort fah re. Es muss aber da ge gen viel lei ‐
den. Denn so ein zor ni ger Feind ist der Teu fel: Wo er sieht, dass man sich
wi der ihn legt und den al ten Men schen an greift und uns nicht mit Macht
über pol tern kann, da schleicht und streicht er auf al len Sei ten um her, ver ‐
sucht al le Küns te und lässt nicht ab, bis er uns zu letzt mü de ma che, dass
man ent we der den Glau ben lässt fal len oder Hän de und Fü ße ge hen und
wird un lus tig oder un ge dul dig. Da zu ist nun der Trost ge ge ben: wenn das
Herz sol ches fühlt, dass ihm will zu schwer wer den, dass es hier neue Kraft
und Lab sal ho le.

Hier ver dre hen sich aber un se re klu gen Geis ter mit ih rer gro ßen Kunst und
Klug heit, die schrei en und pol tern: Wie kann Brot und Wein die Sün de ver ‐
ge ben oder den Glau ben stär ken? So sie doch hö ren und wis sen, dass wir
sol ches nicht von Brot und Wein sa gen, als an sich selbst Brot Brot ist, son ‐
dern von sol chem Brot und Wein, das Chris tus Leib und Blut ist und die
Wor te bei sich hat. Das sel bi ge, sa gen wir, ist je der Schatz und kein an de rer,
da durch sol che Ver ge bung er wor ben ist. Nun wird es uns ja nicht an ders
denn in den Wor ten „für euch ge ge ben und ver gos sen“ ge bracht und zu ge ‐
eig net. Denn dar in hast du bei des, dass es Chris tus Leib und Blut ist und
dass es dein ist als ein Schatz und Ge schenk. Nun kann je Chris ti Leib nicht
ein un frucht ba res ver geb li ches Ding sein, das nichts schaf fe noch nüt ze.
Doch wie groß der Schatz für sich selbst ist, so muss er in das Wort ge fasst
und uns ge reicht wer den, sonst wür den wirs nicht kön nen wis sen noch su ‐
chen.
Dar um ists auch nichts ge re det, dass sie sa gen: Chris ti Leib und Blut ist
nicht im Abend mahl für uns ge ge ben noch ver gos sen, dar um könn te man
im Sa kra ment nicht Ver ge bung der Sün de ha ben. Denn ob gleich das Werk
am Kreuz ge sche hen und die Ver ge bung der Sün de er wor ben ist, so kann
sie doch nicht an ders denn durchs Wort zu uns kom men. Denn was wüss ten
wir sonst davon, dass sol ches ge sche hen wä re oder uns ge schenkt sein soll ‐
te, wenn mans nicht durch die Pre digt oder münd li ches Wort vor trü ge? Wo ‐
her wis sen sie es oder wie kön nen sie die Ver ge bung er grei fen und zu sich
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brin gen, wo sie sich nicht hal ten und glau ben an die Schrift und das Evan ‐
ge li um? Nun ist je das gan ze Evan ge li um und der Ar ti kel des Glau bens: ich
glau be ei ne hei li ge christ li che Kir che, Ver ge bung der Sün de usw. durch das
Wort in dies Sa kra ment ge steckt und uns vor ge legt. War um soll ten wir denn
sol chen Schatz aus dem Sa kra ment las sen rei ßen, so sie doch be ken nen
müs sen, dass es eben die Wor te sind, die wir al lent hal ben im Evan ge lio hö ‐
ren, und ja so we nig sa gen kön nen, die se Wor te im Sa kra ment sei en kein
nutz, so we nig sie spre chen dür fen, dass das gan ze Evan ge li um oder Wort
Got tes au ßer dem Sa kra ment kein nüt ze sei.

Al so ha ben wir nun das gan ze Sa kra ment, bei de, was es an sich selbst ist
und was es bringt und nützt. Nun muss man auch se hen, wer die Per son sei,
die sol che Kraft und Nutz emp fan ge. Das ist aufs kür zes te, wie dro ben von
der Tau fe und sonst oft ge sagt ist: Wer da sol ches glaubt, wie die Wor te lau ‐
ten und was sie brin gen. Denn sie sind nicht Stein noch Holz ge sagt oder
ver kün digt, son dern de nen, die sie hö ren, zu wel chen er spricht: Neh met
und es set usw. Und weil er Ver ge bung der Sün de an bie tet und ver heißt,
kann es nicht an ders denn durch den Glau ben emp fan gen wer den. Sol chen
Glau ben for dert er selbst in dem Wor te, als er spricht: Für euch ge ge ben
und ver gos sen. Als soll te er sa gen: Dar um ge be ichs und hei ße euch es sen
und trin ken, dass ihr euchs sollt an neh men und ge nie ßen. Wer nun sich sol ‐
ches lässt ge sagt sein und glaubt, dass wahr sei, der hat es; wer aber nicht
glaubt, der hat nichts, als ders sich lässt um sonst vor tra gen und nicht will
sol ches heils amen Gu tes ge nie ßen. Der Schatz ist wohl auf ge tan und je der ‐
mann vor die Tür, ja auf den Tisch ge legt; es ge hört aber da zu, dass du dich
auch sei ner an neh mest und ge wiss lich da für hältst, wie dir die Wor te ge ben.
Das ist nun die gan ze christ li che Be rei tung, dies Sa kra ment wür dig zu emp ‐
fan gen; denn weil sol cher Schatz gar in den Wor ten vor ge legt wird, kann
mans nicht an ders er grei fen und zu sich neh men denn mit dem Her zen;
denn mit der Faust wird man sol ches Ge schenk und ewi gen Schatz nicht
fas sen. Fas ten und be ten usw. mag wohl ei ne äu ße r li che Be rei tung und Kin ‐
der übung sein, dass sich der Leib züch tig und ehr er bie tig ge gen den Leib
und Blut Chris ti hält und ge bär det; aber das dar in und da mit ge ge ben wird,
kann nicht der Leib fas sen noch zu sich brin gen. Der Glau be aber tuts des
Her zens, so da sol chen Schatz er kennt und sei ner be gehrt.

Das sei ge nug, so viel zum Ge mein den Un ter richt not ist von die sem Sa kra ‐
ment; denn was wei ter davon zu sa gen ist, ge hört auf ei ne an de re Zeit.
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Am En de, weil wir nun den rech ten Ver stand und die Leh re von dem Sa kra ‐
ment ha ben, ist wohl not auch ei ne Ver mah nung und Rei zung, dass man
nicht las se sol chen gro ßen Schatz, so man täg lich un ter den Chris ten han ‐
delt und aus teilt, um sonst vor über ge hen, das ist, dass, die Chris ten wol len
sein, sich da zu schi cken, das hoch wür di ge Sa kra ment oft zu emp fan gen.
Denn wir se hen, dass man sich eben lass und faul da zu stellt und ein gro ßer
Hau fe ist de rer, die das Evan ge li um hö ren, wel che, weil des Paps tes Tand
ist ab ge kom men, dass wir be freit sind von sei nem Zwang und Ge bot, ge hen
sie wohl da hin, - ein Jahr, zwei oder drei und län ger oh ne Sa kra ment, als
sei en sie so star ke Chris ten, die sei ner nicht be dür fen, und las sen sich et li ‐
che hin dern und davon schre cken, dass wir ge lehrt ha ben, es sol le nie mand
da zu ge hen, oh ne die Hun ger und Durst füh len, so sie treibt. Et li che wen den
vor, es sei frei und nicht von nö ten, und sei ge nug, dass sie sonst glau ben;
und kom men al so das meh re re Teil da hin, dass sie gar roh wer den und zu ‐
letzt bei de, das Sa kra ment und Got tes Wort, ver ach ten.

Nun ists wahr, was wir ge sagt ha ben, man soll bei lei be nie mand trei ben
noch zwin gen, auf dass man nicht wie der ei ne neue Seel mör de rei an rich te.
Aber das soll man den noch wis sen, dass sol che Leu te für kei ne Chris ten zu
hal ten sind, die sich so lan ge Zeit des Sa kra ments äu ßern und ent zie hen;
denn Chris tus hat es nicht dar um ein ge setzt, dass mans für ein Schau spiel
hand le, son dern sei nen Chris ten ge bo ten, dass sie es es sen und trin ken und
sei ner dar über ge den ken. Und zwar, wel che rech te Chris ten sind und das
Sa kra ment teu er und wert hal ten, sol len sich wohl selbst trei ben und hin zu ‐
drän gen. Doch dass die Ein fäl ti gen und Schwa chen, die da auch ger ne
Chris ten wä ren, des to mehr ge reizt wer den, die Ur sa che und Not zu be den ‐
ken, so sie trei ben sol len, wol len wir ein we nig davon re den. Denn wie es in
an dern Sa chen, so den Glau ben, Lie be und Ge duld be trifft, ist nicht ge nug
al lein leh ren und un ter rich ten, son dern auch täg lich ver mah nen, al so ist es
auch hier not mit Pre di gen an hal ten, dass man nicht lass noch ver dros sen
wer de, weil wir wis sen und füh len, wie der Teu fel sich im mer wi der sol ches
und al les christ li che We sen sperrt und, so viel er kann, davon hetzt und
treibt.
Und zum ers ten ha ben wir den hel len Text in den Wor ten Chris ti: DAS
TUT zu mei nem Ge dächt nis. Das sind Wor te, die uns hei ßen und be feh len,
da durch de nen, so Chris ten wol len sein, auf ge legt ist, das Sa kra ment zu ge ‐
nie ßen. Dar um wer Chris ti Jün ger will sein, mit de nen er hier re det, der
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den ke und hal te sich auch da zu, nicht aus Zwang, als von Men schen ge ‐
drun gen, son dern dem Herrn Chris to zu Ge hor sam und Ge fal len. Sprichst
du aber: steht doch da bei: „so oft ihrs tut“; da zwingt er ja nie mand, son dern
lässts in frei er Will kür. Ant wort: Ist wahr; es steht aber nicht, dass mans
nim mer mehr tun sol le, ja weil er eben die Wor te spricht: „so oft als ihrs
tut“, ist den noch mit ein ge bun den, dass mans oft tun soll, und ist dar um
hin zu ge setzt, dass er will das Sa kra ment frei ha ben un ge bun den an son der ‐
li che Zeit, wie der Ju den Os ter lamm, wel ches sie al le Jah re nur ein mal und
eben auf den vier zehn ten Tag des ers ten vol len Mon des des Abends muss ‐
ten es sen und kei nen Tag über schrei ten. Als ob er da mit sa gen woll te: Ich
set ze euch ein Os ter fest oder Abend mahl, das ihr nicht eben die sen Abend
des Jah res ein mal, son dern oft sollt ge nie ßen, wann und wo ihr wollt, nach
ei nes jeg li chen Ge le gen heit und Not durft, an kei nem Ort oder be stimm te
Zeit an ge bun den; wie wohl der Papst her nach sol ches um ge kehrt und wie der
ein Ju den fest dar aus ge macht hat.

Al so siehst du, dass nicht al so Frei heit ge las sen ist, als mö ge mans ver ach ‐
ten. Denn das hei ße ich ver ach ten, wenn man so lan ge Zeit hin geht und
sonst kein Hin der nis hat und doch sei ner nim mer be gehrt. Willst du sol che
Frei heit ha ben, so ha be eben so mehr Frei heit, dass du kein Christ sei est
und nicht glau ben noch be ten dür fest; denn das ist eben so wohl Chris ti Ge ‐
bot als je nes. Willst du aber ein Christ sein, so musst du je zu wei len die sem
Ge bot ge nug tun und ge hor chen; denn sol ches Ge bot soll te dich je be we ‐
gen, in dich selbst zu schla gen und zu den ken: Sie he, was bin ich für ein
Christ? Wä re ichs, so wür de ich mich je ein we nig seh nen nach dem, das
mein Herr be foh len hat zu tun.
Und zwar, weil wir uns so fremd da zu stel len, spürt man wohl, was wir für
Chris ten in dem Papst tum ge we sen sind, als die aus lau ter Zwang und
Furcht mensch li chen Ge bo tes sind hin ge gan gen, oh ne Lust und Lie be und
Chris ti Ge bot nie an ge se hen. Wir aber zwin gen noch drin gen nie mand,
darfs auch nie mand zu Dienst oder Ge fal len tun. Das soll dich aber rei zen
und selbst zwin gen, dass ers ha ben will und ihm ge fällt. Von Men schen soll
man sich we der zum Glau ben noch ir gend ei nem gu ten Werk nö ti gen las sen.
Wir tun nicht mehr, denn dass wir sa gen und ver mah nen, was du tun sollst,
- nicht um un sert-, son dern um dei net wil len. Er lockt und reizt dich; willst
du sol ches ver ach ten, so ant wor te selbst da für. Das soll nun das ers te sein,
son der lich für die Kal ten und Nach läs si gen, dass sie sich selbst be den ken
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und er we cken. Denn das ist ge wiß lich wahr, als ich wohl bei mir selbst er ‐
fah ren ha be und ein jeg li cher bei sich fin den wird, wenn man sich al so
davon zieht, dass man von Tag zu Ta ge je mehr roh und kalt wird und gar in
Wind schlägt; sonst muss man sich je mit dem Her zen und Ge wis sen be fra ‐
gen und stel len als ein Mensch, der gern woll te mit Gott recht ste hen. Je
mehr nun sol ches ge schieht, je mehr das Herz er wärmt und ent zün det wird,
dass es nicht gar er kal te.

Sprichst du aber: Wie denn, wenn ich füh le, dass ich nicht ge schickt bin?
Ant wort: Das ist mei ne An fech tung auch, son der lich aus dem al ten We sen
her un ter dem Papst, da man sich so zer mar tert hat, dass man ganz rein wä ‐
re und Gott kein Täd lein an uns fän de; davon wir so schüch tern davor ge ‐
wor den sind, dass flugs sich je der mann ent setzt und ge sagt hat: weh, du bist
nicht wür dig. Denn da hebt Na tur und Ver nunft an zu rech nen un se re Un ‐
wür dig keit ge gen das gro ße, teu e re Gut, da fin det sichs denn als ei ne fins te ‐
re La ter ne ge gen die lich te Son ne oder Mist ge gen Edel stei ne, und weil sie
sol ches sieht, will sie nicht hin an und harrt, bis sie ge schickt wer de, so lan ‐
ge, dass ei ne Wo che die an de re und ein hal b es Jahr das an de re bringt. Aber
wenn du das willst an se hen, wie fromm und rein du seist, und dar nach ar ‐
bei ten, dass dich nichts bei ße, so musst du nim mer mehr hin zu kom men.
Der hal ben soll man hier die Leu te un ter schei den. Denn was fre che und wil ‐
de sind, de nen soll man sa gen, dass sie davon blei ben; denn sie sind nicht
ge schickt, Ver ge bung der Sün de zu emp fan gen, als die sie nicht be geh ren
und un gern woll ten fromm sein. Die an dern aber, so nicht sol che ro he und
lo se Leu te sind und gern fromm wä ren, sol len sich nicht davon son dern, ob
sie gleich sonst schwach und ge brech lich sind. Wie auch S. Hilari us ge sagt
hat: Wenn ei ne Sün de nicht al so ge tan ist, dass man je mand bil lig aus der
Ge mein de sto ßen und für ei nen Un chris ten hal ten kann, soll man nicht vom
Sa kra ment blei ben, auf dass man sich nicht des Le bens be rau be. Denn so
weit wird nie mand kom men, dass er nicht viel täg li cher Ge bre chen im
Fleisch und Blut be hal te.
Dar um sol len sol che Leu te ler nen, dass die höchs te Kunst ist, dass man wis ‐
se, dass un ser Sa kra ment steht nicht auf un se rer Wür dig keit. Denn wir las ‐
sen uns nicht tau fen, als die wür dig und hei lig sind, kom men auch nicht zur
Beich te, als sei en wir rein und oh ne Sün de, son dern das Wi der spiel, als ar ‐
me, elen de Men schen, und eben dar um, dass wir un wür dig sind; es wä re
denn ein sol cher, der kei ne Gna de und Ab so lu ti on be gehrt noch sich däch te
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zu bes sern. Wer aber gern woll te Gna de und Trost ha ben, soll sich selbst
trei ben und nie mand davon schre cken las sen und al so spre chen: Ich woll te
wohl gern wür dig sein, aber ich kom me auf kei ne Wür dig keit, son dern auf
dein Wort, dass du es be foh len hast, als der gern dein Jün ger wä re; mei ne
Wür dig keit blei be, wo sie kann. Es ist aber schwer, denn das liegt uns im ‐
mer im We ge und hin dert, dass wir mehr auf uns selbst denn auf Chris ti
Wort und Mund se hen. Denn die Na tur woll te ger ne so han deln, dass sie ge ‐
wiß auf sich selbst möch te fu ßen und ste hen, wo nicht, so will sie nicht hin ‐
an. Das sei ge nug vom ers ten Stück.

Zum an dern ist über das Ge bot auch ei ne Ver hei ßung, wie auch oben ge ‐
hört, die uns aufs al ler stärks te rei zen und trei ben soll; denn da ste hen die
freund li chen, lieb li chen Wor te: „das ist mein Leib, FÜR EUCH ge ge ben“, „
das ist mein Blut, FÜR EUCH ver gos sen zur Ver ge bung der Sün den“. Die se
Wor te, ha be ich ge sagt, sind kei nem Stock noch Stein ge pre digt, son dern
mir und dir, sonst möch te er eben so mehr still schwei gen und kein Sa kra ‐
ment ein set zen; dar um den ke und brin ge dich auch in das „euch“, dass er
nicht um sonst mit dir re de.
Denn da bie tet er uns an al le den Schatz, so er uns vom Him mel ge bracht
hat, da zu er uns auch sonst lockt aufs al ler freund lichs te, als da er spricht Mt
11,28: Kommt her zu mir al le, die ihr müh se lig und be la den seid, ich will
euch er qui cken. Nun ists je Sün de und Schan de, dass er uns so herz lich und
treu for dert und ver mahnt zu un serm höchs ten und bes ten Gut, und wir uns
so fremd da zu stel len und so lan ge hin ge hen, bis wir gar er kal ten und ver ‐
här ten, dass wir kei ne Lust noch Lie be da zu ha ben. Man muss je das Sa kra ‐
ment nicht an se hen als ein schäd li ches Ding, dass man davor lau fen sol le,
son dern als ei tel heils ame, tröst li che Arz nei, die dir hel fe und das Le ben ge ‐
be, - bei de, an See le und Leib. Denn wo die See le ge ne sen ist, da ist dem
Lei be auch ge hol fen. Wie stel len wir uns denn da zu, als sei es ein Gift, dar ‐
an man den Tod fres se? Das ist wohl wahr, dass, die es ver ach ten und un ‐
christ lich le ben, neh mens sich zum Scha den und Ver damm nis, denn sol chen
soll nichts gut noch heils am sein, eben als ei nem Kran ken, der aus Mut wil ‐
len isst und trinkt, das ihm vom Arzt ver bo ten ist. Aber die, so ih re
Schwach heit füh len und ih rer gern los wä ren und Hil fe be geh ren, sol lens
nicht an ders an se hen und brau chen denn als ein köst lich The ri ak wi der das
Gift, so sie bei sich ha ben. Denn hier sollst du im Sa kra ment emp fan gen aus
Chris ti Mund Ver ge bung der Sün de, wel che bei sich hat und mit sich bringt
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Got tes Gna de und Geist, mit al len sei nen Ga ben, Schutz, Schirm und Ge ‐
walt wi der Tod und Teu fel und al les Un glück.

Al so hast du von Got tes we gen bei des, des Herrn Chris ti Ge bot und Ver hei ‐
ßung; zu dem soll dich dei net hal ben trei ben dei ne ei ge ne Not, so dir auf dem
Hals liegt, um wel cher wil len sol ches Ge bie ten, Lo cken und Ver hei ßen ge ‐
schieht. Denn er spricht selbst: Die Star ken be dür fen des Arz tes nicht, son ‐
dern die Kran ken, das ist, die müh se lig und be schwert sind mit Sün de,
Furcht des To des, An fech tung des Flei sches und Teu fels. Bist du nun be la ‐
den und fühlst dei ne Schwach heit, so ge he fröh lich und las se dich er qui ‐
cken, trös ten und stär ken. Denn willst du har ren, bis du sol ches los wer dest,
dass du rein und wür dig zum Sa kra ment kom mest, so musst du ewig davon ‐
blei ben; denn da fällt er das Ur teil und spricht: Bist du rein und fromm, so
be darfst du mei ner nichts und ich dei ner wie der nichts. Dar um hei ßen die
al lein un wür dig, die ihr Ge bre chen nicht füh len noch wol len Sün der sein.
Sprichst du aber: Wie soll ich ihm denn tun, wenn ich sol che Not nicht füh ‐
len kann noch Hun ger und Durst zum Sahrament emp fin den? Ant wort:
Den sel bi gen, die so ge sinnt sind, dass sie sich nicht füh len, weiß ich kei nen
bes se ren Rat, denn dass sie doch in ihren Bu sen grei fen, ob sie auch Fleisch
und Blut ha ben. Wo du denn sol ches fin dest, so ge he doch dir zu gut in S.
Pau li Epis tel zu den Ga la tern und hö re, was dein Fleisch für ein Frücht lein
sei: Of fen bar sind aber (spricht er) die Wer ke des Flei sches, als da sind:
Ehe bruch, Hu re rei, Un rei nig keit, Geil heit, Ab göt te rei, Zau be rei, Feind ‐
schaft, Ha der, Ei fer, Zorn, Zank, Zwie tracht, Sek ten, Hass, Mord, Sau fen,
Fres sen und der glei chen. Der hal ben, kannst du es nicht füh len, so glau be
doch der Schrift, die wird dir nicht lü gen, als die dein Fleisch bes ser kennt
denn du selbst. ja, wei ter schließt S. Pau lus Röm. 7,18: Denn ich weiß, dass
in mir, das ist in mei nem Fleisch, wohnt nichts Gu tes. Darf S. Pau lus sol ‐
ches von sei nem Fleisch re den, so wol len wir auch nicht bes ser noch hei li ‐
ger sein. Dass wirs aber nicht füh len, ist so viel des to är ger; denn es ist ein
Zei chen, dass ein aus sät zi ges Fleisch ist, das da nichts emp fin det und doch
wü tet und um sich frisst. Doch wie ge sagt, bist du so gar er stor ben, so glau ‐
be doch der Schrift, so das Ur teil über dich spricht. Und Sum ma, je we ni ger
du dei ne Sün de und Ge bre chen fühlst, je mehr Ur sa che hast du hin zu ge ben,
Hil fe und Arz nei zu su chen.

Zum an dern: Sie he dich um, ob du auch in der Welt sei est; oder weißt dus
nicht, so fra ge dei ne Nach barn dar um. Bist du in der Welt, so den ke nicht,
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dass es an Sün den und Not wer de feh len. Denn fan ge nur an und stel le dich,
als woll test du fromm wer den und beim Evan ge lio blei ben, und sie he zu, ob
dir nie mand wer de feind wer den, da zu Leid, Un recht, Ge walt tun, wei ter zu
Sün den und Un tu gend Ur sa che ge ben. Hast du es nicht er fah ren, so lass dirs
die Schrift sa gen, die der Welt al lent hal ben sol chen Preis und Zeug nis gibt.
Über das wirst du ja auch den Teu fel um dich ha ben, wel chen du nicht wirst
gar un ter dich tre ten, weil es un ser Herr Chris tus selbst nicht hat um ge hen
kön nen. Was ist nun der Teu fel? Nichts an de res, denn wie ihn die Schrift
nennt: ein Lüg ner und ein Mör der, ein Lüg ner, das Herz zu ver füh ren von
Got tes Wort und ver blen den, dass du dei ne Not nicht fühlst noch zu Chris to
kom men könn test; ein Mör der, der dir kei ne Stun de das Le ben gönnt. Wenn
du se hen soll test, wie viel Mes ser, Spie ße und Pfei le al le Au gen blick auf
dich ge zielt wer den, du soll test froh wer den, so oft du könn test zu dem Sa ‐
kra ment zu kom men. Dass man aber so si cher und un acht sam da hin geht,
macht nichts an ders denn dass wir nicht den ken noch glau ben, dass wir im
Flei sche und der bö sen Welt oder un ter des Teu fels Reich sei en.

Dar um ver su che und übe sol ches wohl und ge he nur in dich selbst oder sie ‐
he dich ein we nig um und hal te dich nur an die Schrift. Fühlst du als dann
auch nichts, so hast du des to mehr Not zu kla gen, bei den, Gott und dei nem
Bru der. Da lass dir ra ten und für dich bit ten und las se nur nicht ab so lan ge,
bis der Stein von dei nem Her zen kom me, so wird sich die Not wohl fin den
und du ge wahr wer den, dass du zwei mal tie fer liegst denn ein an de rer ar mer
Sün der und des Sa kra ments viel mehr be dür fest wi der das Elend, so du lei ‐
der nicht siehst, ob Gott Gna de ge be, dass du es mehr fühlst und je hung ri ‐
ger da zu wür dest, son der lich weil dir der Teu fel so zu setzt und oh ne Un ter ‐
lass auf, dich hält, wo er dich er ha sche und brin ge dich um See le und Leib,
dass du kei ne Stun de vor ihm si cher sein kannst. Wie bald möch te er dich
plötz lich in Jam mer und Not ge bracht ha ben, wenn du dichs am we nigs ten
ver siehst?
Sol ches sei nur zur Ver mah nung ge sagt nicht al lein für uns Al te und Gro ße,
son dern auch für das jun ge Volk, so man in der christ li chen Leh re und Ver ‐
stand auf zie hen soll; denn da mit könn te man des to leich ter die zehn Ge bo te,
Glau ben und Va ter un ser in die Ju gend brin gen, dass es ih nen mit Lust und
Ernst ein gin ge und al so von Ju gend auf üb ten und sich ge wöhn ten. Denn es
ist doch nun fast mit den Al ten ge sche hen, dass man sol ches und an ders
nicht er hal ten kann, man zie he denn die Leu te auf, so nach uns kom men
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sol len und in un ser Amt und Werk tre ten, auf dass sie auch ih re Kin der
frucht bar lich er zie hen, da mit Got tes Wort und die Chris ten heit er hal ten
wer de. Dar um wis se ein jeg li cher Haus va ter, dass er aus Got tes Be fehl und
Ge bot schul dig ist, sei ne Kin der sol ches zu leh ren oder ler nen las se, was sie
kön nen sol len. Denn weil sie ge tauft sind und in die Chris ten heit auf ge nom ‐
men, sol len sie auch sol cher Ge mein schaft des Sa kra ments ge nie ßen, auf
dass sie uns mö gen die nen und nüt ze wer den, denn sie müs sen uns doch
hel fen glau ben, lie ben, be ten und wi der den Teu fel fech ten. Fol get ei ne Ver ‐
mah nung zu der Beicht:

Ei ne kur ze Ver mah nung zu der Beicht
Von der Beich te ha ben wir all zeit so ge lehrt, dass sie sol le frei sein, und des
Paps tes Ty ran nei nie der ge legt, dass wir al le sei nes Zwan ges los sind und
be freit von der un er träg li chen Bür de und Last, die der Chris ten heit auf ge ‐
legt ist.
Denn bis her ist kein schwe rer Ding ge we sen, wel ches wir al le ver sucht ha ‐
ben, als dass man je der mann zur Beich te ge zwun gen hat bei der höchs ten
Tod sün de, da zu das sel bi ge so hoch be schwe ret hat und die Ge wis sen ge ‐
mar tert mit so man cher lei Sün den zu er zäh len, dass nie mand hat kön nen
rein ge nug beich ten. Und das das Ärgs te ge we sen ist, dass nie mand ge leh ret
noch ge wusst hat, was die Beich te wä re oder wie nutz und tröst lich, son ‐
dern ha ben ei tel Angst und Höl len qua len draus ge macht, dass man´s hat tun
müs sen und doch kei nem Ding so feind ist ge we sen. Die se drei Stück sind
uns nun ab ge nom men und ge schenkt, dass wir´s aus kei nem Zwang noch
Furcht dür fen tun, auch der Qual ent le digt sind, die Sün de al le ge nau auf zu ‐
zäh len. Zu dem ha ben wir den Vor teil, dass wir wis sen wie wir sie zur Se lig ‐
keit ge brau chen sol len zum Trost und Stär kung un se res Ge wis sens.

Aber sol ches kann nun je der mann und ha ben´s lei der all zu gründ lich ge ‐
lernt, dass sie tun, was sie wol len, und die se Frei heit ver ste hen, als soll ten
oder dürf ten sie nie mehr beich ten.Denn das hat man bald be grif fen, was
uns be son ders wohl tut, und über die Ma ßen leicht ein geht, wo das Evan ge ‐
li um (beon ders) sanft und weich ist. Aber sol che Säu (ha be ich ge sagt) soll ‐
ten nicht bei dem Evan ge li um sein noch et was davon ha ben, son dern un ter
dem Papst blei ben und sich trei ben und pla gen las sen, in dem sie beich ten
müß ten, fas ten etc. mehr als je zu vor. Denn wer das Evan ge li um nicht glau ‐
ben, noch dar nach le ben will und tun, was ein Christ tun soll, der soll es
auch nicht ge nie ßen. Was wä re das, dass Du nur Nut zen ha ben woll test und
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nichts da zu tun noch dar auf ir gend ei ne Mü he wen den? Dar um wol len wir
sol chen nichts ge pre digt ha ben, auch nach un se rem Wil len nichts von un se ‐
rer Frei heit zu ge ste hen noch ei nen Nut zen ha ben las sen, son dern wie der
den Papst oder sei nes glei chen über sie (kom men/re gie ren) las sen, der sie
zwin ge wie ein rech ter Ty rann. Denn es ge hö ret doch un ter den Pö bel, der
dem Evan ge li um nicht ge hor chen will, nichts an de res als ein sol cher Stock ‐
meis ter, der Got tes Teu fel und Hen ker sei. Den an de ren aber, die ihn ger ne
sa gen las sen, müs sen wir im mer pre di gen, an hal ten, rei zen und lo cken, dass
sie sol chen teu ren und tröst li chen Schatz, durchs Evan ge li um vor ge tra gen,
nicht um sonst hin ge hen las sen. Dar um wol len wir auch von der Beicht et ‐
was re den, um die Ein fäl ti gen zu un ter rich ten und zu ver mah nen.

Zum ers ten ha be ich ge sagt, dass au ßer die se Beicht, von der wir hier re den,
es noch zwei er lei Beich te gibt, die eher hei ßen mö gen ein all ge mei nes Be ‐
kennt nis al ler Chris ten, näm lich, wenn man Gott selbst al lein oder dem
Nächs ten al lein beich tet und um Ver ge bung bit tet, wel che auch im Va ter un ‐
ser ge fasst sind, wenn wir spre chen: „Ver gib uns un se re Schuld, wie wir
ver ge ben un se ren Schul di gern“ etc.
Ja, das gan ze Va ter un ser ist nichts an de res als ei ne sol che Beich te. Denn
was ist un ser Ge bet (an de res), als dass wir be ken nen, was wir nicht ha ben
noch tun, was wir schul dig sind, und be geh ren Gna de und ein fröh li ches
Ge wis sen? Sol che Beicht soll und muss ohn Un ter lass ge sche hen, so lang
wir le ben. Denn dar in be steht ei gent lich ein christ li ches We sen, dass wir
uns als Sün der er ken nen und um Gna de bit ten.

Ganz ge nau so die an de re Beicht, wel che ein Jeg li cher vor sei nem Nächs ten
tut, - die ist auch ins Va ter un ser ein ge bun den, dass wir un ter ein an der un se re
Schuld beich ten und ver ge ben, ehe wir vor Gott kom men und um Ver ge ‐
bung bit ten. Nun sind wir al le samt al le un ter ein an der schul dig, dar um sol ‐
len und müs sen wir wohl öf fent lich vor je der mann beich ten und darf kei ner
den an de ren scheu en. Denn es geht wie im Sprich wort: „Ist ei ner fromm, so
sind sie es al le.“, und tut kei ner Gott und dem Nächs ten, was er soll. Doch
ist ne ben der all ge mei nen Schuld auch ei ne be son de re, wenn ei ner ei nen an ‐
dern er zürnt hat, da mit er es die sem ab bit te. Al so ha ben wir im Va ter un ser
zwei Ab so lu ti o nen: Dass uns ver ge ben ist, was wir ver schul det ha ben ge gen
bei de, Gott und den Nächs ten, wenn wir dem Nächs ten ver ge ben und uns
mit ihm ver söh nen.
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Au ßer sol cher öf fent li chen, täg li chen und nö ti gen Beich te gibt es nun die se
ver trau li che (heim li che) Beich te, wel che zwi schen ei nem Bru der al lein ge ‐
schieht, und da zu die nen soll, wenn uns et was be son ders be schäf tigt oder
an ficht, wo mit wir uns her um schla gen und nicht zu frie den sein kön nen, uns
auch im Glau ben nicht stark ge nug fin den, dass wir sol ches ei nem Bru der
kla gen, Rat, Trost und Stär ke zu ho len, wann und so oft wir wol len.

Denn es ist nicht in ein Ge bot ge fasst, wie je ne zwei, son dern ei nem jeg li ‐
chen, der es braucht, an heim ge ge ben, dass er´s, wenn nö tig ge brau che.
Und das kommt da her und ist ge ord net, weil Chris tus selbst die Ab so lu ti on
sei ner Chris ten heit in den Mund ge legt und be foh len hat, uns von den Sün ‐
den zu lö sen. Wo nun ein Herz ist, das sei ne Sün de fühlt und Trost be gehrt,
hat es hier ei ne si che re Zu flucht, in der es Got tes Wort fin det und hört, dass
ihn Gott durch ei nen Men schen von Sün den ent bin det und los spricht.

So mer ke nun, wie ich oft ge sagt ha be, dass die Beich te aus zwei Stü cken
be steht.

Das ers te ist un ser Werk und Tun, dass ich mei ne Sün de kla ge und be geh re
Trost und Er qui ckung mei ner See le.
Das an de re ist ein Werk, das Gott tut, der mich durch das Wort, dem Men ‐
schen in den Mund ge legt, los spricht von mei nen Sün den, wel ches auch das
Vor nehms te und Edels te ist, da es lieb lich und tröst lich ma chet. Nun hat
man bis her al lein un ser Werk her vor ge ho ben und nicht wei ter ge dacht als
dass wir nur ja säu ber lich ge beich tet hät ten, und das nö tigs te an de re Stück
nicht ge ach tet und ge pre digt, ge ra de so als wä re es für sich al lein ein gu tes
Werk, mit dem man Gott be zah len soll te, und wo die Beich te nicht voll ‐
kom men und auf das all er ge nau es te ge tan wer de, soll te die Ab so lu ti on nicht
gel ten und die Sün de nicht ver ge ben sein. Da mit hat man die Leu te so weit
ge trie ben, dass je der mann ver zwei felt sein muss te (über der Auf ga be), so
rein zu beich ten (wie es gar nicht mög lich war) und kein Ge wis sen hat zur
Ru he kom men mö gen, noch auf die Ab so lu ti on ver trau en kön nen. Auf die ‐
se Wei se ha ben sie uns die lie be Beich te nicht nur un nütz, son dern auch
schwer und sau er ge macht mit merk li chem Scha den und Ver der ben für die
See le.

Dar um sol len wir es so an se hen, dass wir die zwei Stück weit von ein an der
schei den und set zen und un ser Werk ge ring, aber Got tes Wort hoch und
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groß ach ten und nicht hin ge hen, als woll ten wir ein köst lich Werk tun und
ihm ge ben, son dern nur von ihm neh men und emp fan gen. Du darfst nicht
kom men und sa gen, wie krumm oder bö se Du bist. Bist Du ein Christ, so
weiß ich´s oh ne hin, bist Du kei ner, so weiß ich´s noch viel mehr.

Viel mehr dar um geht es, dass Du Dei ne Not klagst und Dir hel fen und ein
fröh lich Herz und Ge wis sen ma chen lässt.
Da zu darf Dich nie mand mit Ge bo ten drin gen, son dern wir sa gen so: Wer
ein Christ ist oder ger ne sein woll te, der hat hier ei nen treu en Rat, hin zu ge ‐
hen und den köst li chen Schatz zu ho len. Bist Du kein Christ oder be gehrst
Du sol chen Trost nicht, so über las sen wir Dich dem Zwang ei nes an de ren.
Da mit he ben wir nun des Paps tes Ty ran nei, Ge bot und Zwang ins ge samt
auf, da wir sie nir gends zu brau chen, denn wir leh ren (wie ge sagt) al so: Wer
nicht wil lig und um der Ab so lu ti on wil len zur Beicht geht, der las se es blei ‐
ben. Ja, wer auch hin geht we gen sei nes Wer kes, wie rein er sei ne Beicht ge ‐
tan ha be, der blei be nur fort. Wir ver mah nen aber, Du sollst beich ten und
Dei ne Not nicht des we gen an zei gen, dass Du es als ein Werk tust, son dern
hörst, was Gott Dir sa gen lässt. Das Wort, sa ge ich, oder Ab so lu tio sollst
Du an se hen, groß und teu er ach ten wie ei nen treff li chen gro ßen Schatz, der
mit al len Eh ren und Dank an zu neh men ist.

Wenn man sol ches aus führ lich dar leg te und da zu die Not an zeig te, wel che
uns da zu be we gen und rei zen soll te, bräuch te man nicht viel zu nö ti gen
oder zu zwin gen, - sein ei gen Ge wis sen wür de ei nen jeg li chen wohl trei ben
und so ban ge ma chen, dass er sei nes Ge wis sens froh wür de und wie ein ar ‐
mer elen der Bett ler tä te, der hört, dass man an ei nem Ort ei ne rei che Spen ‐
de, Geld oder Klei der aus teilt: Da bräuch te man kei nen Büt tel, der ihn trie ‐
be und schlü ge, er wür de wohl selbst lau fen aus Lei bes kräf ten, da mit er
nichts ver säumt. Wenn man nun ein Ge bot dar aus mach te, dass al le Bett ler
da hin lau fen soll ten, oh ne An ga be von Grün den, und ver schwie ge au ßer ‐
dem, was man da su chen und ho len soll te, was wä re das an ders, als das man
hin gin ge mit Un lust und nicht dar an däch te, et was zu ho len, son dern nur
sich se hen zu las sen als ein ar mer und elen der Bett ler? Dar aus wür de man
nicht viel Freu de oder Trost schöp fen, son dern nur dem Ge bot um so feind li ‐
cher wer den.

Ge nau so ha ben bis her die Pre di ger des Paps tes die ses treff li che rei che Al ‐
mo sen und un aus sprech li chen Schatz ver schwie gen und nur mit Hau fen
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hin ge trie ben zu nichts an de rem, als dass man sä he wie un rei ne und un flä ti ‐
ge Leu te wir sind.

Wer konn te da ger ne zur Beicht ge hen?
Wir aber sa gen nicht, dass man se hen sol le, wie voll Un flats Du bist, und
sich dar in spie geln, son dern ra ten und sa gen: Bist Du arm und elend, so ge ‐
he hin und ge brau che die heils ame Arz nei. Wer nun sein Elend und Not
fühlt, wird wohl ein sol ches Ver lan gen dar nach krie gen, dass er mit Freu den
hin zu lau fe. Wel che es aber nicht ach ten und von selbst kom men, die las sen
wir auch ge hen. Sie sol len aber wis sen, dass wir sie nicht für Chris ten hal ‐
ten.

So leh ren wir nun, wie treff lich, köst lich und tröst lich Ding es ist um die
Beich te, und ver mah nen da zu, dass man solch teu er Gut nicht ver ach te an ‐
ge sichts un se rer gro ßen Not. Bist Du aber ein Christ, so be darfst Du wie ‐
der um mei nes Zwan ges noch des Paps tes Ge bot in kei ner Wei se, son dern
wirst Dich wohl selbst zwin gen und mich dar um bit ten, dass Du sol ches ha ‐
ben kannst.

Willst Du es aber ver ach ten und so stolz oh ne Beich te hin ge hen, so fäl len
wir das Ur teil, dass Du kein Christ bist und auch das Sa kra ment nicht ge ‐
nie ßen sollst. Denn Du ver ach test, was kein Christ ver ach ten soll und
machst da mit, dass Du kei ne Ver ge bung der Sün de ha ben kannst. Und dies
ist ein si che res Zei chen, dass Du auch das Evan ge li um ver ach test.
Sum ma, wir wol len von kei nem Zwang wis sen. Wer aber un se re Pre digt
und Ver mah nung nicht hört noch sie be folgt, mit dem ha ben wir nichts zu
schaf fen und soll auch nichts von dem Evan ge li um ha ben. Wärst Du ein
Christ, so solls test Du froh wer den, dass Du gleich über hun dert Mei len da ‐
nach lau fen möch test und Dich nicht nö ti gen lässt, son dern kommst und uns
zwingst. Denn da muss der Zwang um ge kehrt wer den, dass wir ins Ge bot
und Du in die Frei heit kommst; wir drän gen nie mand, son dern er dul den,
dass man zu uns drin get, gleich wie man uns ver pflich tet, dass wir pre di gen
und das Sa kra ment rei chen müs sen.

Dar um, wenn ich zur Beich te ver mah ne, tue ich nichts an de res, als dass ich
ver mah ne, ein Christ zu sein. Wenn ich Dich da hin brin ge, so ha be ich Dich
auch wohl zur Beicht ge bracht. Denn wel che dar nach ver lan get, dass sie
ger ne from me Chris ten und ih rer Sün de le dig wä ren und fröh li che Ge wis ‐
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sen ha ben woll ten, die ha ben schon den rech ten Hun ger und Durst, dass sie
nach dem Brot schnap pen, so wie ein ge jag ter Hirsch durch Hit ze und Durst
ent brennt, wie der 42.Psalm sagt: „Wie der Hirsch schrei et nach den Was ‐
ser bä chen, so schrei et mei ne See le, Gott, zu Dir“, das ist, wie ein sol cher
sich sehnt und bangt nach ei nem fri schen Quell, so angst und ban ge ist mir
nach Got tes Wort oder Ab so lu ti on und Sa kra ment etc. Sie he, das wä re recht
von der Beicht ge leh ret, wenn man Lust und Lie be da zu ma chen könn te,
dass die Leu te her zu kä men und uns nach lie fen, mehr als wir ger ne hät ten.
Die Pa pis ten las sen wir pla gen sich und an de re Leu te, wel che sol chen
Schatz nicht ach ten und vor sich selbst zu schlie ßen. Uns aber las set die
Hän de auf he ben, Gott lo ben und dan ken, dass wir zu sol cher Er kennt nis
und Gna de ge kom men sind.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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Vor re de
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Von der Tau fe
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Von der Tau fe
Von dem Sa kra ment des Al tars

Ei ne kur ze Ver mah nung zu der Beicht
Quel len:
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